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Von der deutſchen Flotte. 
Ueber den Zuwachs der deutſchen Flotte bringt 
die bekannte Beute Marine = Beitichrift „Tidsſtoift 
for Sövaſen“ einen bemerkenswerthen Artikel. der 
im Eingange darauf hinweiſt, daß am Schluſſe des 
laufenden Jahres keine andere Nation mit Ausnahme 
von England eine ſo große Anzahl kampftüchtiger 
Schiffe beſitzen wird und eine gleiche Vermehrung des 
ſchwimmenden Material in jo kurzem Zeltraum auf⸗ 
weiſen kann wie Deutſchland. Im Laufe dieſes 
Jahres werden neun Schiffe mit zuſammen 58,000 
Tons Deplazement fertig und ein zehntes, die 
Kreuzerfregatte „Geſion“ tft ſchon vom Stapel ge⸗ 
loſſen. Der Zuwachs beweiſt, ſagt die däniſche Fach⸗ 
ſchrift, was die deutſche Induſtrie und insbeſondere 
die deutſchen Schiffswerften leiſten können, beſonders 
wenn man bedenkt, was in den letzten vier Jahren 
geleiſtet worden iſt. Es ſind gebaut worden u. a. 
die Schlachtſchiffe „Kurfürſt Friedrich Wilhelm“, 
„Brandenburg“, „Weißenburg“ und „Wörth“, von 
denen jedes 10,000 To. groß iſt, und die die höchſten 
Anſprüche an die Fabriken geſtellt haben, nicht nur 
wegen ihrer Größe, ſondern weil man ein neues 
Material benutzt hat, nämlich Nickelſtahl. Nach einem 
kurzen Hinweiſe auf die neuen Schiffe 5 „Kalſerin 
Auguſta“, „Seeadler“ und „Hohen ollern“ heißt es 
weiler: Unter den übrigen ſechs, alles Panzerſchtffe, 
die bis Ende des Jahres ihre Probefahrten ausgeführt 
haben werden, werden „Heimdall“ und „Hildebrand F 
beide Küſtenvertheidiger der „Stiegfeied*-Slafje von 
3500 Tons und mit 16 Knoten Fahrt genannt. Ihre 
Hauptarmirung beſteht aus drei Stück 24 Ctm. Ka⸗ 
nonen L 35, deren Projektlle 60 Ctm. geſchmiedete 
Eiſenplatten durchbohren. Die 28 1 
L 35 der großen deutſchen Panzer dringen ſogar 
durch 70 Ctm.⸗Platten. Von den Maſchinen dieſer 
Schiffe bemerkt der däniſche Verfaſſer: Die Ma⸗ 
i n 9000 1. e. 
Heſchwtdlgkelt von 15 Knoten geben, die wohl ge⸗ 
ringer iſt, als was man in anderen Marinen für 
Schiffe deſſelben Typs angiebt; aber dieſe höhere 
Geſchwindigkeit iſt bei den Probefahrten unter den 
günſtigen Bedingungen erreicht, während bei den 
deutſchen Schiffen beſonderes Gewicht auf die Solidität 
der Maſchinen gelegt iſt, ſo daß ſie längere Zeit in 
vollem dienſttüchtigen Stand bleiben können. Ver⸗ 
gleicht man die deutſche Flotte mit denjenigen der 
übrigen europätſchen Großmächte und der Vereinigten 
Staaten, die grade jetzt vier große Schiffe in Bau 
haben, ſo wird man ſehen, daß Deutſchland mehr 
nach großen Schiffen ſtrebt, aber daß die im ver⸗ 
gangenen Jahre gebauten Schiffe, die zum Kampfe 
im eigenen Gewüſſer beſtimmt ſind, wo ſie Schutz 
und Stützpunkt finden können, mit Rückſicht auf ihre 
Seetüchtigkeit, Geſchwindigkeit, Panzerſchutz und Ar⸗ 


mirung ſich wohl geeignet erweiſen werden, gegen 
einen Lin zu kämpfen, der Deutſchlands Küſten an⸗ 


greift. 


Aus zwei Theilen beſteht das Leben; 
Sieh, welches Spiel es mit uns treibt! 

Nur ein Traum iſt das Vergangene, 
Nur ein Wunſch, was übrig bleibt. 
Mauriſch. 
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Berliner Kritiker. 


Ueber die Berufskritiker der Reichshauptſtadt ver⸗ 
öffentlicht der vortreffliche Berliner Correſpondent 
der „Neuen Züricher Zeitung“ eine amüſante Plauderei, 
der wir Folgendes entnehmen: Die Schaar der 
literariſchen Berufskritiker pflegt ſich im Theater ſelbſt 
gewöhnlich jeder Aeußerung ihrer Gefühle zu ent⸗ 
halten. Man klatſcht nicht und man ziſcht nicht, mit 
ſeltener Ausnahme. Höchſtens werden draußen im 
Wandelgange nach den einzelnen Akten einige 
Meinungen ausgetauſcht. Früher war Theodor 
Fontane, der große Romancier der Mark Branden⸗ 
burg, der Neſtor der Berliner Kritik. Er ſchrieb für 
die „Voſſiſche Zeitung“. Aber nachdem er 70 Jahre 
alt war, hat er's aufgegeben und beſchränkte ſich auf's 
Dichten. Seine Berliner Geſchichten ſind das Beſte, 
was wir in dieſem Genre bis jetzt beſitzen und ragen 
hervor durch ſeinen Geiſt, ſcharfe Beobachtung und 
abgeklärten Humor. Vor Fontane haben ſelbſt unſere 
„Jungen“ und „Allerjüngſten“ in der Literatur ſtets 
Reſpekt bezeugt. Andererſeits hat der alte Herr ſich 
niemals ängſtlich gegen die neue Strömung geſperrt, 
ſondern gern Gutes aus ihr acceptirt. Nur ſelten 
ſieht man noch den greiſen Fontane im Theater, dann 
muß ſchon ganz Beſonderes los ſein, wenn er 
auftaucht. Eine mittelgroße Geſtalt, mit noblem 
Kopf, Schnurrbart und gut erhaltenes Haupthaar 
eiſengrau, um die Schultern trägt er Sommer und 
Winter ein großes, wollenes ſchottiſch⸗carrirtes Um⸗ 
ſchlagetuch. Damit wandelte er bereits vor dreißig 
Jahren in London, wo er einige Zeit lebte, und da⸗ 
mit iſt er ſeitdem ein berühmter Mann geworden. 
Seinen alten grünen Shawl wird er wohl ins Grab 
mitnehmen, denn Fontane wäre nicht vollſtändig, 
wenn er ihm bei der Auferſtehung fehlte. Nunmehr 
it Karl Frenzel von der „Natlonalzeitung“ der 
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Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 7. Dezember. 
Am Bundesrathstiſche Dr. Miquel, Freiherr von 

Riedel, Graf Poſadowsky, v. Bötticher u. A. Fort⸗ 

ſetzung der erſten Berathung des Stempelſteuergeſetzes. 
Abg. Dr. Hahn (u t.⸗.) erklärt, ihnen ſei die 

Beſteuerung der Quittungen, Checks und Frachtbrieſe 

nicht ſo ſympathiſch, wie die Beſteuerung der Börſe. 

Wir fürchten, die erſteren Arten Steuern würden, 

ähnlich wie das Klebegeſetz, zu Beläſtigungen führen. 

Die Börſenſteuer hat ſelbſt der Vertreter der Frei⸗ 

ſinnigen Vereinigung gebilligt, wir haben deshalb um 

ſo weniger Veranlaſſung, die Börſe in Schutz zu 
nehmen. Singer habe behauptet, daß hauptſächlich 
die Edelſten der Nation ſich am Börſenſpiel betheiligen. 

Allein dieſe Leute verſchwinden vollſtändig hinter den 

Leuten mit altteſtamentlichen Namen. Die meiſten 

Leute, die über Offiziere urtheilen, beſitzen gar keine 

Bekanntſchaft in Offizierskreiſen. (Sehr richtig, rechts.) 

Der Präſident bittet den Redner, nicht allzuweit von 

der Sache abzuſchweiſen. — Redner hält eine geſetzliche 

Regelung des Börſenweſens und eine Aenderung des 

Aktlengeſetzes zur Beſeitigung der Usbelſtände im Börſen⸗ 

weſen für nothwendig. Redner wünſcht Schutz vor Ueber⸗ 

vortheilung des kaufenden Publikums, dem an der Börſe 
werthloſe Papiere zum Kauf angeboten werden, nachdem 
die Zeitungen vorher Reklame dofür gemacht haben. 

(Unterbrechung links.) Redner beleuchtet die ſchäd⸗ 

lichen Wirkungen der Börſe und erklärt zum Schluß: 

So iſt es gekommen, daß viele Abgg. hierhergeſendet 

worden ſind mit dem Antrage, gegen die Börſe ener⸗ 

giſch Front zu machen. Wir haben dieſe Stellung⸗ 
nahme hier oft gehört und ich fürchte, wir werden 
noch öfter Aehnliches hören. Es wäre wohl zu 
wünſchen, daß die Angehörigen aller Fractionen ſich 
entſchließen, der Börſe gegenüber entſchieden Stellung 
zu nehmen. Im Intereſſe und zum Wohl des 


ſollen den Schiſſen nur eine] Vaterlandes ſel dies dringend nöthig. (Beifall bei- ab 


den Nattonalliberalen und rechts.) 
Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.) 


mn 
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nennen und den Vorwurf erheben, daß es der Sozial⸗ 
demokratie zugute komme. Dasſelbe geſchehel nach 
Ausſage des Reichskanzlers durch die Unzufriedenheit, 
die der Antiſeiismus ſchüre. Ja, wenn dies von aller 
Unzufriedenheit gilt, dann giebt es keinen größeren 
Förderer der Sozialdemokratie als den Reichskanzler 
ſelbhſt. Denn ſoviel Unzufriedenheit derſelbe durch 
feine Maßnahmen ſchürt, können wir Antijemiten in 
10 Jahren nicht fertig kriegen. Man ſagt, die 
Agrarier ſollen ſich einſchränken, ja, ſchränken ſich denn 
die Börſenjobber ein? (Auf einen Zwiſchenruf Singers 
entſpinnt ſich eine lebhafte Auseinanderſetzung zwiſchen 
beiden. Der Präſident ruft den Redner zur Ordnung.) 
Redner wendet ſich in weiterer Ausführung gegen 
die Börſengeſchäfte und bezeichnet es als einen Vor⸗ 
wurf der Regierung, daß ſie Papiere wie Serben, 
Portugieſen, Griechen, Mexikaner, Guatemalen nicht 
einfach verbiete. Hauptſache jet nicht die Börſenſteuer, 
ſondern eine Reform der Börſe. (Der Präſident ruft 
nachträglich den Abg. Liebermann wegen eines Aus⸗ 
drucks zur Ordnung und rügt einen ſolchen des 
Abg. Singer.) f 

Abg. v. Komierowski (Pole) ſtimmt der 
Börſenſteuer zu und möchte reine Differenzgeſchäfte 
wenn möglich noch höher eingeſchätzt ſehen. 

Auf eine Anregung des Redners erklärt Staats⸗ 
ſekretär v. Bötticher, der Bericht der Börſen⸗ 
Enquete⸗Commiſſion werde nach Erſcheinen dem 
Reichstage wie der Oeffentlichkeit zugehen. 

Abg. v. Plötz (Bd. d. Ldw.) iſt mit Erhöhung 
der Börſenſteuer durchaus einverſtanden, will ſogar 
noch hier und da Verſchärfungen. Redner will auf 
die Nothlage der Landwirthe näher eingehen, wird 
aber vom Präfidenten zum Gegenſtand der T.⸗O. 
verwieſen. Er plaidirt ſodann für eine Emiſſionsſteuer, 
welche die Quittungsſteuer überflüſſig mache. Ueber 
Tabak und Wein wolle er nur bemerken, daß die 
Intereſſen der Landwirthſchaft überall dieſelben ſelen, 
es ſich nun um Getreide oder Tabak oder Wein 


handele. 
Reichsſchatzſekretär Graf v. Poſadowsky bes 


führt aus, er habe viele Berührungspunkte mit dem | merkt gegenüber den Ausführungen des Abg. von 


Vorredner und ſel ihm der hörbare Ruck der 
liberalen nach rechts in der Börſenſteuerfrage ſehr 
erfreulich. In Bezug auf Heirathen zwiſchen adeligen 
Lieutenant? und Töchtern von an der Börſe reich 


Nationale F Liebermann, daß ſchon heute von Privatleuten die 


Reichsbank zum Ankauf von Staatspapieren benußt 
werden kann. Dem Abg. v. Ploetz habe er zu er⸗ 


ges |widern, daß, falls die Commiſſion beim Giro⸗ und 


wordenen Jobbern meine ich: das giebt keine gute | Checkſtempel ſtatt des Fixſtempels einen beweglichen 


Miſchung (Große Heiterkeit), dagegen ſei ein Börſen⸗ 


Stempel ſetzen, die Regierung der Emiſſionsſteuer 


organiſationsgeſetz mehr nach ſeinem Wunſche. Redner nicht widerſtreben werde. 


wendet ſich ſodann gegen den Reichskanzler, der den 


Antiſemiten vorwerfe, den Kampf gegen das jüdiſche acceptabel. 


Capital zu führen. Die Antiſemiten unterſcheiden in⸗ 
deſſen zwiſchen nützlichem und ſchädlichem Capital; 


Abg. Oſann (ntl.) erklärt die Börſenſteuer für 
4 Steuern ſeien nothwendig. Die ver⸗ 
bündeten Regierungen ſollten den Gedanken elner 
Reichseinkommenſteuer nicht von der Hand weiſen. 


erſteres iſt in der Landwirthſchaft und erwerbsthätigen] Unfere geſammten Reichsfinanzgeſetze werden ja doch 


Unternehmungen angelegt und giebt zahlreichen 


Pere von den Einzel⸗Regierungen der Bundesſtaaten aus⸗ 


ſonen Beſchäſtigung und lohnenden Verdienſt, letzteres] geführt, warum ſollte das nun bei der Elnkommen⸗ 


iſt an der Börſe zu finden, und daß es dort allerdings ſteuer 


nicht möglich ſein? Redner empfiehlt die 


weit überwiegend jüdiſches Capital iſt, dafür können] Luxusſteuer, welche auch die hohen Einnahmen der 


wir doch nicht. (Helterkeit.) Man wird das 


Demagogie! Direktoren und Beamten der Acttengeſellſchaften treffen 


Als Kritiker führt er eine vornehme Feder, befleißigt] Suezkanals mitmachte, wobei er zum Schreck ſeines 


altmodiſchem Parfüm liegt über dem Herrn Abbe 


hen Gönners in's Meer plumpſte. Der verſtorbene 
Kaiſer Friedrich hatte L. P. ſehr gern: als eines 


Ein leiſer Hauch von Obends das falſche Gerücht durch dle Stadt lief, 


: habe ein Duell gehabt und ſei verwundet, 
ſchickte der hohe Herr noch in ſpäter Stunde ſeinen 


Da ſißt noch einer von den Alten, der beweglichſte] Adjutanten zu Pietſch, um ſich nach deſſen Befinden 
und friſcheſte und zugleich der bekannteſte Mann der dbellnahmsvoll zu erkundigen. L. P. iſt die Spezialität 


Feder in ganz Berlin: 


munter, immer berelt, von unverwüſtlicher 
und guter Laune, der liebenswürdigſte College und 
ein wahres geſellſchaftliches Converſatſonslexikon. Er 
kennt alle Welt und alle Welt kennt ihn! Vor 
einiger Zeit ließ L. P. — eine Chiffre, 
mann — N 
. worin er unter Anderem erzählt, 
wie er Schriftſteller wurde. Urſprünglich war er 


Maler und nur die entſetzliche Noth, die er mit Frau 


und Kind erlebt, trieb ihm ee in die Hand und 
in das Fahrwaſſer des Journaliſten. 
lag 5 An krank, 90 hr im unge⸗ 
heizten nackten Stübchen, ſeine Kin 

froren, er ſelbſt holte das Waſſer vom 3 5 — 
hackte das Brennholz im Hofe, kochte b 7 
und malte Gemüſeweiber und Käſehändler der 0 
barſchaft gegen gelegentliche kleine Lieferung von Nah⸗ 

itteln. t 

Tages Denkmalsentwürfe eines berühmten 4 
für die Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ und „Br eb 
zur Verdeutlichung einen begleitenden Text, der j 
gut gefiel, daß man ihn aufforderte, fortzufahren. 
So wurde Ludwig Pietſch allmäblich zuerſt Kunſt⸗ 
kritiker, dann aber der Mann, der über 15 ; 
das hauptſtädtiſche Leben und die Berliner eſellſchaft 


Ludwig Pietſch. Er iſt der] der 


roniqueur, den wir haben, immer] ihn 
einzige wirkliche Chronic n wir h Arbeltstraft] der 


die Jeder⸗ leuchtenden 
den erſten Band feiner Lebenser⸗] Er hat einen eigenen Stil dazu herausgebildet, voll 


Seine junge Frau] ſelbſt deren Trägerinnen waren. 


„Voſſiſchen Zeitung“, ihre Primadonna. Durch 
iſt ſie nicht bloß ein Blatt, ſondern das Blatt 
Berliner Geſellſchaft, beſonders der Feſte gebenden 
und Feſte beſuchenden Frauenwelt. Pietſch iſt der 
Künſtler in der Ballberichterſtattung, der Reich⸗ 
thum feiner ſchmückenden, malenden und be⸗ 
Beiwörter iſt ſchier unerſchöpflich. 


blühender Pracht und Phantaſie. Aus der Malerzeit 
hat er das farbenfrohe Auge behalten und er weiß 
Ballroben zu ſchildern, daß die Leſerinnen dabei in 
andächtiges Entzücken verſinken, vornehmlich, wenn ſie 
Und dann hat 
L. P. eins: eine wahre Gabe des Himmels — häß⸗ 


bungerten und liche Frauen giebts für ihn überhaupt nicht, wenig⸗ 


ſtens nicht in feiner ſchriftlichen Darſtellung! Etwas 
Hübſches findet er ſchließlich noch an jeder Frau her⸗ 
aus. Aber nun muß man auch ſehen, wie bel feſt⸗ 
Uchen Gelegenheiten die geputzte liebe Weiblichkeit nur 


In dieſer Hungerzeit ſtizzirte er eines einen einzigen Blick ſeines Auges zu erhaſchen trachtet. 


Betritt L. P. einen Feſtſaal, kommt er in eine Theaterloge, 
ſo geht alsbald ein leiſes Rauſchen durch die Damenwelt. 


o Man nimmt die vortheilhafteſte Haltung ein, man 


tänzelt, ſchwänzelt und ſcharwenzelt. Prinzeſſinnen 
königlichen Geblüts ſchenken ihm ein holdes Lächeln, 


es, was] große Damen des Hofes, hüpſche Schauſpielerinnen, 


üppige Frauen der Börſenwelt, ſie alle freuen ſich, 


bewegt, mit Takt und Geſchmack zu ſchreiben weiß. | wenn ſein Blick mit Wohlgefallen auf ihnen ruht und 


Kein Kunſtſalon 


ürdigfeit eingeweiht, keine preußiſche] feinem ganz kleinen 
Prinzeſſin verbeirate Kaiſerreiſe unternommen,! Notiz mach. Ein Nichtberliner wird niemals ganz 


Prinzeſſin verheirathet, keine 


wird aber ohne ihn eröffnet, keine] wenn ganz verſtohlen ſein ganz kleiner Bleiſtift in 


Merkbüchelchen eine ganz kleine 


und das Feuilleton: re Ro 
Julius Hoß; für d 
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ſolle. Redner iſt ebenfalls für eine kräftige Emiſſions⸗ 
ſteuer. Lotterie-, Quittungs⸗ und Frachtſtempel ges 
hören für uns in eine Kategorie mit der Wein⸗ und 
Tabakſteuer: ſie ſind unannehmbar. 

Abg. Meiſter (Soz.) wendet ſich gegen v. Lieber⸗ 
mann und deſſen Ausführungen über die Börſe. 
Redner erklärt ſich gegen die Quittungs⸗ und Fracht⸗ 
ſtempelſteuer, wohl aber für die Idee der direkten 
Einkommenſteuer, welche die richtigen Schultern treffe. 

Reichsſchatzſekretär Graf v. Poſadowsky ſucht 
darzulegen, daß die Verſprechungen des Reichskanzlers 
über die Belaſtungen der einzelnen Bevölkerungs⸗ 
klaſſen durch die neuen Steuern überall bei den neuen 
Vorlagen berückſichtigt iſt; überdies habe nicht der 
Reichskanzler, ſondern der Bundesrath über die Vor⸗ 
lage zu entſcheiden. 

Abg. Gräfe (Antiſ.) findet Quittungs⸗ und 
Frachtſtempel nicht annehmbar, dagegen die Börſen⸗ 
ſteuer ungenügend. 

Abg. Graf Arnim (Rp.) erklärt die Börſen⸗ 
ſteuer für nicht hoch genug und wünſcht entſprechende 
Erhöhung. Die Börſe errege Aergerniß im Volke. 
Redner iſt begierig, die Verhandlungen der Börſen⸗ 
Enquete⸗Commiſſion genau kennen zu lernen, welche 
über die ausländiſchen Emiſſionen ſtattgefunden haben. 

Staatsſekretär v. Bötticher tritt der Beſorgniß 
des Vorredners entgegen, als ob die Regierungs⸗ 
Commiſſion bei der Enquete angewleſen ſei, eine der 
Börſe freundliche Haltung zu beachten. Die Debatte 
wird geſchloſſen. Die Vorlage geht an eine Com⸗ 
miſſion von 28 Mitgliedern. Nächſte Sitzung Sonn⸗ 
abend, 1 Uhr. Initiativ⸗Anträge. Schluß 5 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 8. Dezember. 

Zur Lage. In einem anſcheinend inſpirirten 
Leitartikel behauptet die „Nordd. Allg. Ztg.“, daß 
der Reichstag ſich ſelbſt einen ſchlechten Dienſt geleiſtet 
hat, indem er den Rathſchlägen des Herrn Richter 
folgte und die officielle Verhandlung der finanz⸗ 
politiſchen Vorſchläge hinter diejenige der Steuer⸗ 
geſetzentwürfe und der etatsmäßigen Finanzgebahrung 
zurückſtellte. Der Reichstag ſei dadurch verhindert 
worden, aus der allgemeinen Finanzlage heraus die 
Nothwendigkeit der vorgeſchlagenen Steuern zu beur⸗ 
theilen, für die auch die bebarrlichſten Neinſager 
keinen beſſeren Erſatz wüßten. Zum Schluß ſtreift 
das Blatt die geſtrige Rede des Miniſters Miquel zu 
Gunſten der ſogenannten „Liebesgabe“ der Brannt⸗ 
weinbrenner. Dr. Miquel werde man es im Lande 
Dank wiſſen, wenn er ſich auch als Miniſter zu der 
„Liebesgabe“ bekannt hat, an der er ſeiner Zeit als 
Abgeordneter mitwirkte. 

Zu den Handelsverträgen. Die Gerüchte, der 
deutſch⸗ruſſiſche Handelsvertrag jet bereits zum Abſchluß 
gelangt, ſind, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, unbegründet. 
Die Sachlage iſt ſeit mehreren Wochen unverändert 
dieſelbe geblieben. Die Delegirtenverhandlungen ruhen 


L. P. zu würdigen wiſſen. Er wird zu viel perſönliche 
Anſpielungen in ſeinen Berichten finden und in den 
Kunſtkritiken eine zu ſehr in's Einzelne gehende Auf⸗ 
zählung aller ausſtellenden Künſtler und ihrer Werke. 
Von L. P. will und muß eben Jeder genannt werden. 


Darin liegt der große Reiz, aber auch die Schwäche 


ſeiner literariſchen Thätigkeit. So oft er ſich davon 
frei macht, zeigt er, daß er ein wirklicher Schriftſteller 
iſt. Er iſt ein guter Kunſtkenner, dem man nur 
häufig ſeine große Milde als Kritiker vorwirft. Dieſe 
quillt aber aus der tief⸗inneren Llebenswürdigkeit, 
die der Grundzug ſeines Charakters iſt. Er weiß, 
welche Wunden eine ſchroffe Kritik zur Unzeit ſchlagen 
kann und in ſeinen ſchon erwähnten Lebenserinnerungen 
legt er ein Bekenntniß ab, welches ſich ungefähr dahin 
zuſammenfaſſen läßt: er betrachte die Keltik nicht 
als Selbſtzweck, ſie ſolle ermuntern und fördern zu 
neuen und ev. vollendeteren Werken, aber nicht ver⸗ 
letzen und vernichten, nicht den Muth des Künſtlers 
ſchwächen. Nach dleſen wohlwollenden Grundſätzen 
hat L. P. ſtets verfahren und ſich unzählige, dank⸗ 
bare Freunde erworben. Daß er gelegentlich auch ge⸗ 
nügend grob werden kann, hat er ebenſo bewieſen, 
aber es muß ſchon toll kommen, ehe er ſeine Freund⸗ 
lichkeit aufgiebt. L. P. iſt ein ſo intereſſanter lite⸗ 
rariſcher Kopf in Berlin, gewiſſermaßen das journa⸗ 
liſtiſche Wahrzeichen der Stadt, daß ich ſchon lange 
einmal von ihm wie heute ein wenig plaudern wollte. 
Wer aber gelegentlich Berlin beſucht und die ſoge⸗ 
nannten Saiſon⸗Ereigniſſe mitmacht und überall und 
ſtets denſelben ſchlanken, viel umworbenen, älteren 
Herren ſieht, einen künſtlermäßigen Krauskopf, in deſſen 
Vollbart neben dem weißen Reif des Alters noch ein 
röthlich⸗-blonder Schimmer der beiten Manneszeit 
liegt, einen Herrn mit freundlichem Antlitz, das in 
manchen Augenblicken ganz ſacht an ein klaſſiſches 
Faunbild gemahnt — wer, wie geſagt, ſolch' einen 
Mann trifft, der kann getroſt den Nachbar fragen, 
ob das nicht L. P. ſei? Ich meine natürlich bet 
dem Faunhildniß nicht einen der mißgebildeten niederen 
Waldgötter, ſondern den wohlgeſtalteten Enkel des 
Saturn, den großen, guten und heiteren Freund des 
Vergnügens und jeglicher Fruchtbarkeit. ö 
Zu den charakteriſtiſchſten Köpfen, die bei einer 
Premidre auf den erſten Bänken des Parketts faſt 
niemals fehlen, gehört Fritz Mauthner, mir einer der 
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noch wie vor, wenn auch hin und wieder Einzelbe⸗ 
ſprechungen ſtattfinden, und es iſt wenig wahrſcheinlich, 
daß ſie vor der Abreiſe der ruſſiſchen Delegirten nach 
Petersburg, wo dieſelben das Weihnachts⸗ und Neu⸗ 
jahrsfeſt verbringen, und die ruſſiſchen Angebote 
gehen in wichtigen Punkten noch weit auseinander. 
Ahlwardt giebt keine Ruhe. Der Reichtags⸗ 

Abgeordnete Rektor a. D. Ahlwardt, der gegenwärtig 
im Strafgefängniß zu Plötzenſee die ihm im Juden⸗ 
flintenprozeß zuerkannte fünfmenatlihe Haftſtrafe ver⸗ 
büßt, will eine nochmalige Verhandlung des Juden⸗ 
flintenprozeſſes herbeiführen und hat deshalb, wie der 
„Poſt“ gemeldet wird, dieſer Tage bei der Staats⸗ 
anwaltſchaft des Königl. Landgerichts I den Antrag 
auf Wiederaufnahme des Verfahrens geſtellt. r 
glaubt durch nachträglich erhaltene Bewels materialien 
in der Lage zu ſein, die Richtigkeit der in den be⸗ 
kannten Broſchüren: „Judenflinten I. und II.“ aufge⸗ 
ſtellten Behauptungen beweiſen zu können. 

Einen netten Antrag haben die Abg. Dr. 
König (Antiſ.) und Genoſſen . — Reichstage zugeſtellt, 
derſelbe bittet, die verbündeten Regierungen zu er⸗ 
ſuchen, einen Geſetzentwurf vorzulegen, nach welchem 
in Deutſchland nicht geborenen und erzogenen Per⸗ 
ſonen eine dauernde und berufsmäßige Ausübung von 
Seeljorge, Jugendunterricht und Erziehung unterjagt 


wir 

Ein intereſſanter Briefwechſel. Wie aus 
Stuttgart gemeldet wird, hat in dieſen Tagen zwiſchen 
Kaiſer Wilhelm und dem König von Würktemberg ein 
ſchriftlicher Gedankenaustauſch ſtattgefunden, über deſſen 
Inhalt jedoch noch nichts verlautet, vielmehr das 
ſtrengſte Geheimniß bewahrt wird. Jedenfalls kann 
beſtätigt werden, daß zwiſchen den beiden Monarchen 
das beſte Einvernehmen beſteht. 

Das neue ſerbiſche Kabinet wird in ſeinem 
Programm das Hauptgewicht auf eine gründliche 
Sanirung der Staatsfinanzen legen; dieſelbe ſoll durch 
Uebertragung der Steuereinhebung an ſtaatliche Organe 
und weitgehende Erſparungen in allen Zweigen erzielt 
werden. Als wettere Aufgaben der Regierung werden 
die Stärkung der Autorität des Staates, die Kreirung 
einer ſtaatlichen Hypothekenbank ſowie landwirthſchaft⸗ 
licher Kreditinſtitute und die Reform des Unterrichtes 
an Volks⸗ und Mittelſchulen bezeichnet. 

Zwiſchen Peru und Ekuador ſind die diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen abgebrochen worden, weil in 
Verfolg einer Mißſtimmung, die über eine Grenz⸗ 
berichtigung entſtanden war, auf die pernaniſchen 
Konſulatsgebäude in Quito und Guagaquil von der 
Volks menge Angriffe gemacht und daraufhin in Lima 
das Geſandtſchaftsgebäude von Ekuador erſtürmt 
wurde. Es iſt jedoch ausdrücklich ver ſichert worden, 
daß kein Krieg zwiſchen beiden Staaten ſtattfindet. 
Nach einer „Reuter“⸗Meldung aus Lima ſind nun 
die in Peru lebenden Bürger Ekuadors unter den 
Schutz des deutſchen Vertreters geſtellt worden. 

Ueber die Revolution in Hawaii hat kürzlich 
die amerikaniſche Bundesregierung einen offiziellen 
Bericht veröffentlicht, in welchem Kommiſſar Blount 
den Beweis erbringt, daß des Miniſters Greſham 
Behauptung, der Sturz der Königin ſei auf eine 
Verſchwörung zurückzuführen, an deren Spitze der 
damalige amerikaniſche Geſandte Stevens ſtand, voll⸗ 
ſtändig gerechtfertigt war. Es war nicht die maß⸗ 
gebliche Bevölkerung der Sandwich ⸗Inſeln, die die 
regierende Königin entthronte und die proviſoriſche 
Regierung an deren Stelle ſetzte, ſondern es war das 
Werk eines kleinen Kreiſes von Spekulanten, die den 

Vereinigten Staaten⸗Geſandten Stevens und durch 
dieſen auch die Kanonen und Truppen der im Hafen 
von Honolulu ankernden Kriegsſchiffe der Vereinigten 
Staaten hinter ſich deen. 


Deutſches ches Reich. 


* Berlin, 7. Dez. Das franzöſiſche auswärtige 
Amt übermittelte geſtern der Berliner Botſchaft einen 
abſchließenden Bericht über das Ergebniß der in 
Orleans vorgenommenen polizeilichen Ermittelungen 
wegen der von dort nach Berlin geſandten Höllen⸗ 
maſchinen. Die Nachforſchungen werden jedoch noch 
ſortgeſeh 

Der Bericht, welchen die Börſen⸗Enquete⸗ 
Kommiſſion über ihre nahezu zwanzigjährige Thätig⸗ 
keit erſtatten wird, befindet ſich jetzt im Druck und 
wird dem Reichskanzler bez. dem Reichstag demnächſt 


ugehe 

8 — Dem „Reichsanzeiger“ zufolge iſt dem General 

der Cavallerle z. D., Grafen v. Alten, bisher Gou⸗ 

verneuer von Ulm, die Königliche Krone zum Rothen 

Adler =» Orden errſter Klaſſe mit Eichenlaub und 
... ̃ —.r. . am Ringe verliehen worden. 


liebſten und unterhaltſamſten. Er iſt ein ausnehmend 


geſcheuter Kerl, ein glänzender Satiriker, dem aber 
auch ein toller Humor gegeben iſt, wenn er ſich bei 
guter Laune befindet. Bekannt wurde er zuerſt durch 
ſein geringfügigſtes Werk: „Nach berühmten Muſtern“, 
eine Reihe kleiner Parodien auf vielgefeierte Schrift⸗ 
ſteller wie Berthold Auerbach, Karl Gutzkow, Georg 
Ebers ꝛc. Mauthner war damals wie eine Maus, 
die friſch und keck die größten literariſchen 
Tages⸗Elephanten in den Schwanz biß. Jeder, der 
den Elephanten ſah, guckte ſich auch lachend die Maus 
an, die hinten baumelte und ihre Capriolen machte. 
Später ſchrieb Mauthner größere Erzählungen und 
Romane, u. A. „Kantippe”, die ihm Ruf gaben, wohl 
verdienen geleſen zu werden und eine kühne Fauſt 
zeigen. In allem fühlt man den ſtreitbaren Geiſt des 
Verfaſſers. Seine Darſtellung tft ſtraff, etwas dürr, 
gut gebautes Knochengerüſt, weniger blühendes Fleiſch. 
Sie ergötzt mehr den Verſtand als ein weich hin⸗ 
dämmerndes Gefühl. Aber gerade dieſe Straffheit 
läßt die Vermuthung zu, daß auch Fritz Mauthner 
eines Tages verſuchen wird, gleich ſeinem ehe⸗ 
maligen journaliſtiſchen Collegen Hermann Suder⸗ 
mann, ſich die Bühne zu erobern. Als Krititer für 
Kunſt und Literatur iſt Mauthner höchſt bedeutend 

und es iſt geradezu ein Verluſt, daß ſeit Jahren keine 
einzige größere Berliner Zeitung dieſe ehrliche und 
noble Feder zu gewinnen ſucht. Freilich der Mann 
iſt unbequem durch einen rückſichtsloſen Unabhängig⸗ 
keitsſinn und überlegenen Spott. Früher war 
Mauthner beim „Berliner Tageblatt“, bielt es aber 
dort nicht aus. Er iſt ein langer, hagerer, tieſſchwarz 
behaarter Geſell. Auf dem dürren Körper, der 
aus lauter ſcharfen Ecken und ſpitzen Winkeln beſtebt, 
ſitzt ein ganz kleiner Kopf mit einer ungewöhnlich 
langen Naſe, die in einem kleinen ſchmalen Geſicht 
über einen großen Bart hängt. Eigentlich beſteht 
Mauthner nur aus Naſe, Bart und Beinen. Er 
ſieht aus wie ein Mann aus der Chaldäer⸗Zeit, gerade 
als ob er aus einer der uralten Thonplatten heraus⸗ 
geſprungen wäre, die Layard auf den Trümmerfeldern 
Babylons einer vieltauſendjährtgen Verſunkenheit ent⸗ 


eum brachte. Man 
Sa re . — * aus Haupt, 


— Wegen Beleidigung 
Caprivi tft unter dem geſtrigen Tage gegen den 
antiſemitiſchen Druckereibeſitzer F. W. Glöſz in Leipzig, 
den Buchhändler C. A. Dewald in Berlin und gegen 
die Buchhändler Gruppe und C. Winkler in Char⸗ 
lottenburg Anklage erhoben worden. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 7. Dez. Gegenüber der vom Pariſer 
„Figaro“ wiederholt gebrachten und auch in andere 
Blätter übergegangenen vollſtändig erfundenen Nachricht, 
daß Italien im September einen Angriff auf Frank⸗ 
reich geplant habe, in der Ausführung dieſer Abſicht 
aber nur durch das entſchiedene Eingreifen Oeſterreich⸗ 
Ungarns verhindert worden ſei, erklärt das „Fremden- 
blatt“ auf Grund zuverläſſigſter Information, daß in 
hieſigen kompetenten Kreiſen abſolut nichts darüber 
bekannt ſei, daß man in Italien, welches den Frieden 
wolle, an einen Angriff gegen Frankreich gedacht habe 
oder noch denke, daß daher auch das öſterreichiſch⸗un⸗ 
gariſche Kabinet nicht im Entfernteſten Anlaß gehabt 
hätte, jener angeblichen Abſicht entgegenzutreten, be⸗ 
ziehungsweiſe eine Mitwirkung Oſterreich⸗Ungarns bet 
einem Angriffe auf Frankreich zu verweigern. 

Frankreich. 

Paris, 7. Dezember. Ein angeheiratheter Neffe 
Caſimir⸗Pöriers, der als ausgezeichneter Fechter be⸗ 
kannte Thomeguex, forderte Drumont wegen eines 
Artikels über Caſimir⸗Périer in der geſtrigen „Libre 
Parole“ mit der Begründung, daß ſein Oheim ſich 
mit Drumont nicht einlaſſen könne. Drumont ſchreibt 
Caſimir⸗Périer in einem offenen Briefe, jeit 1789 
ſeien alle Franzoſen gleich, und es ſei unverſtändlich, 
daß der Miniſterpräſident einen anderen für ſeine 
Ehre eintreten laſſe. Die Kolonialgruppe der 
Kammer entſendet im Sinne ihres bereits gemeldeten 
Beſchluſſes eine Abordnung an den Kolonial-Unter⸗ 
ſtaatsſekretär, um ſich mit an über die Lage auf 
Madagaskar zu unterhalten. Eine öffentliche Anfrage 
will ſie vorerſt unterlaſſen, um der Regierung keine 
Schwierigkeit zu bereiten. 


Aus aller Welt. 


* Ein ſchwerer Unglücksfall hat ſich in Briſtol 
zugetragen. In der Schießhalle daſelbſt gab Profeſſor 
Norton Sonith Vorſtellungen im Bändigen von Pferden 
und hatte ſich ein zahlreiches Publikum eingefunden. 
Im Laufe der Vorſtellung ſtürzte die mit 200 Per⸗ 
ſonen beſetzte Gallerie ein und entſtand dadurch in 
dem überfüllten Saale eine unbeſchreibliche Panik. 
Eine große Anzahl von Menſchen wurden verletzt, 
darunter 12 ſehr ſchwer. Die Volksmenge nahm dem 
Direktor der Schießhalle gegenüber eine drohende 
Haltung ein, und nur durch ſofortiges Einſchreiten 
der Polizei konnte dieſer vor dem Aeußerſten bewahrt 


werden. 

* Wieder Einer. Aus Wien, den 7. Dezember, 
wird uns telegraphirt, daß der Bankier Lejeune, 
welcher aus Berlin hierher übergeſiedelt war und aus 
Dresden gebürtig iſt, nach Verübung bedeutender 
Unterſchlagungen flüchtig wurde. Er veruntreute ihm 
anvertraute Depots, darunter ein ſolches vom Grafen 
Schaffgotſch im Betrage von 20,000 Gulden. In 
einem ſeiner Frau binterlaſſenen Schreiben kündigt er 
Ben: an, daß er im Auslande Selbſtmord begehen 
wolle 

* Ueber das Café Bauer Unter den Linden 
in Berlin iſt nunmehr der Konkurs eröffnet worden, 
nachdem ſchon ſeit mehreren Monaten der Inhaber 
des Etabliſſements, Matthias Bauer, ſeines unbekannten 
Aufenthalts wegen von Seiten ſeiner Gläubiger eine 
Menge öffentlicher Ladungen wegen Wechſel⸗ und 
anderer Schulden über ſich hat ergehen laſſen müſſen. 
Als die erſten derartigen Ladungen erſchienen waren 
und in der Preſſe beſprochen wurden, ließ Herr 
M. Bauer durch ſeine Bevollmächtigten erklären, daß 
er nur wegen des durch ſein Leiden gebotenen Ge⸗ 
brauches von Heilbädern ſich fern von Berlin halten 
müſſe, daß er aber demnächſt nach hierher zurückkehren 
werde, um die Leitung ſeines Cafés wieder perſönlich 
zu übernehmen, das ſeither von einem Konſortorium 
für Rechnung feiner Gläubiger verwaltet wurde. 
Matthias Bauer, der im Jahre 1874 aus Wien nach 
Berlin übergeſiedelt war und das Cafe im Kaiſerhof 
übernommen hatte, verdiente koloſſale Summen, die 
ihm aber ſtets wieder durch die Finger verlaufen ſind. 
Drei Jahre ſpäter eröffnete er das mit großer Pracht 
ausgeſtattete Cafs Unter den Linden, das der Sammel⸗ 
platz der Berliner Geſellſchaft wurde und das auch 
jeder Fremde als eine Sehenswürdigkeit der Reichs⸗ 
hauptſtadt betrachtete. Bauer begnügte ſich aber nicht 
mit dem großen Erfolge, den er hier erzielte, ſein 


— 
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vollen Himmelszeichen und fertig iſt einer der alten 


gelehrten chaldälſchen Herren, wie ſie an den Höfen zu 
Babylon und Ninive als Aſtrologen, der 
Zeichendeuterund Rechenkünſtler umherwimmeln mußten. 
Aus dem Parkett bei einer Premiöre könnte man 
noch manches literariſche Bildchen herausfiſchen, z. B. 
das des jetzigen Tageblatt⸗Kritikers, Otto Neumann⸗ 
Hofer, der am beſten nach dem Muſter Mahomeds 
zu conterfeien wäre mit der grünen Fahne in der 
Fauſt und dem begeiſterten Schlachtruf auf den Lippen: 
„Sudermann iſt Sudermann und ich bin ſein Prophet!“ 
Oder der kleine, behende, glatt raſirte Otto Brahm 
mit dem behäbig ⸗ rundlichen Paul Schlenther im 


Coſtüm der bekannten beiden wilden Männer 
des preußiſchen Wappens, wie ſie den 
Ruhmesſchild Gerhard Hauptmann's mit dicken 


Kriegskeulen bewachen. Beide, angeſehene kritiſche 
Federn Berlins, können ſtolz darauf ſein, daß 
ſie die Erſten waren, welche allem Spott und An⸗ 
griffen trotzend, mit zäher Begeiſterung dem jungen 
Dichter freien Weg in die Oeffentlichkeit brachen. Die 
Gattin Schlenther's, Frau Conrad Schlenther, eine 
unſerer reizendſten und hervorragendſten Künſtlerinnen, 
ſpielt übrigens im Schauſpielhaus jetzt die rührende 
Figur des „Hannele“ und ſie giebt die Rolle ſo 
vollendet, wie nur großes Talent und vollſte Hin⸗ 
gebung vereint es vermögen. Aber wir wollen nun 
einmal die Leute im ON zufrieden 
laſſen. Auf die Geſellſchaſt im Parkett komme 
ich gelegentlich wieder zurück, iſt doch noch 
Mancher da, der zur Vollſtändigkeit photographirt 
werden muß. Wie könnte man zum Beiſpiel 
Iſidor Landau vergeſſen wollen, den Theater⸗Ge⸗ 
waltigen vom „Berliner Börſenkurier“, welches Blatt 
in literariſchen und Künſtler⸗Kreiſen viel geleſen wird. 
Landau, ein Chimboraſſo des Woblwollens, iſt als 
journaliſtiſcher College perſönlich höchſt beliebt. Man 
erzählt ſich folgenden Scherz. Als einmal auf der 
„Kreuzzeitung“ die Frage erörtert wurde, ob alle 
jüdiſchen Collegen in Berlin aufzuhängen wären, ent⸗ 
ſchied der N Freiher v. Hammerſtein dahin: 

a wohl! Mit Ausnahme des Landau, der wird 


schont und zwangsweiſe getauft!” 


des Reichskanzlers 


nimmer müder Unternehmungsgeiſt ließ ihm keine 
Ruhe, er ließ ſich ſtets auf neue Unternehmungen ein, 
die er hier und in anderen großen Städten Deutſch⸗ 
lands, ſo in Frankfurt a. M., Leipzig, Karlsruhe uſw. 
ins Leben rief. Er zerſplitterte damit ſeine Kräfte, 
die Geſchäfte wuchſen ihm über den Kopf, ſo daß er 
fie nicht mehr zu überſehen vermochte. Anſtatt der 
erhofften Reichthümer häuften ſich bei ihm Schulden 
auf Schulden, bis er ſchließlich „unbekannten Aufent⸗ 
halts“ ſeinen Gläublgern ſich entzog. Der Konkurs, 
der vom hieſigen Amtsgericht über das Vermögen 
Bauers verhängt worden iſt, wird wohl endlich Klar⸗ 
heit über die Verhältniſſe des Mannes bringen, der 
es verſtanden hat, ein Vermögen ebenſo leicht zu 
erwerben wie zu verpuffen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung, 7. Dez. Der 
Winter iſt nun mit Kleſenſchritten eingekehrt. Auf 
der Weichſel hat ſich ſeit heute Nacht lebhaftes Grund⸗ 
eistreiben eingeſtellt, welches an Stärke andauernd zu⸗ 
nahm. Die Fiſcherei und die Schifffahrt auf dem 
Strome ſind als beendet zu betrachten. Die Fiſcher 
find hier ſchon ſeit geſtern früh auf dem Strome in 
emſiger Thätigkeit ihre in der Rinne gelegten Reuſen 
und Netzen, ſowie ihre Fiſcherböten auf das Ufer reſp. 
in das Trockene zu ſchaffen. Die Schiffer waren 
ſchon in den letzten Tagen eifrig bemüht ihre La⸗ 
dungen zu löſchen und den Winterhafen zuzufahren. 

[R] Aus dem Kreiſe Flatow, 7. Dez. Kaum 
iſt durch den reichlicheren Verdienſt bei der bartoffel⸗ 
ernte etwas mehr Geld unter die ärmere Bevölkerung 
gekommen, ſo ſucht auch ſchon eine gewiſſe Art von 
hauſirenden Handelsleuten die Gelegenheit, ihre Schund⸗ 
waaren anbieten zu können, auszunützen. In welcher 
Weiſe jene Leute ihre Geſchäfte machen, zeigt folgender 
Fall. Kommt da jüngſt einer derſelben zu einer Frau, 
die aber recht zu den Dummen gehörte, und preißt ihr 
ſeine Waaren an, u. A. auch ein Paar Unterbeinkteider 
für 3,50 Mk., nach ſeiner Meinung ein außergewöhn⸗ 
lich billiger Preis. Um den aufdringlichen Menſchen 
los zu werden, bot ihm die Frau zum Scherz 75 Pf., 
aber der Hauſirer ging nicht, ſondern handelte ſelbſt 


nach und nach, als ihm kein anderes 
Gebot gemacht wurde, bis auf 80 Pfennig 
herab. Wer nun dieſe Preisforderungen, die 


im erſten Augenblick garnicht ſo unverſchämt erſcheinen, 
da mit einer fabelhaften Zungenfertigkeit eine Menge 
allerdings nicht vorhandener Vorzüge der Waaren 
aufgezählt wird, nicht kennt, bietet ſtets über die Hälfte 
des Verlangten und fällt dann jedesmal mit ſeinem 
Kauf hinein. Darum Vorſicht dieſen Hausſirern 
gegenüber! 

—n Aus dem Kulmer Kreiſe, 7. Dez. Das 
Offizter⸗Corps des hier garniſonirten Jäger⸗Batalltons 
Nr. 2 hielt heute auf der Feldmark in Kl. Czyſte eine 
Treibjagd ab. In vier Keſſeltreiben wurden von 34 
Schützen 94 Haſen zur Strecke gebracht. 

Thorn, 7. Dez. Auf dem ganzen preußiſchen 
Stromlauf der Weichſel iſt ſtarker Eisgang einge⸗ 
treten. Die Schifffahrt hat vollſtändig aufgehört; auch 
die Schnellfähren bei Kuben, Neuenburg und Kurzebrak 1 
haben heute ihren Betrieb eingeſtellt. 

Königsberg, 7. Dez. Der am letzten Sonnabend 
trotz des Sturmes an dieſem Tage von hier nach 
Danzig ausgegangene, zur Königsberg = Danziger 
Schiffskompagnie gehörige Haffdampfer „Graudenz“ 
wurde in der Nähe bon Frauenburg durch den 
Sturm auf Strand geſetzt und hat bis jetzt, trotzdem 
von Danzig zwei Habermann'ſche Schleppdampfer zu 
Hilſe gebracht wurden, nicht flott gemacht werden 
können. Die zu derſelben Dampferkompagnie 
gehörigen Danziger Tourdampfer „Friede“ und, Autor“ 
ſind bereits in Winterlage gegangen. 

Von der deutſch⸗ruſſiſchen Grenze, 7. Dez. 
Mit welcher Schlauheit die Schmuggler verfahren, 
zeigt folgender Vorfall. Kürzlich wurde auf einer 
Zollkammer ein Fuhrwerk angehalten, das mit Melonen 
beladen war. Bel der näheren Unterſuchung der 
Früchte ſtellte es ſich heraus, daß dieſelben ausgehöhlt 
waren und Spitzen enthielten. Zum Schutze gegen 
die Feuchtigkeit hatte man fie mit Zinkpapier um⸗ 
wickelt. 

Memel, Dez. Bei Mellneraggen ſind ver⸗ 
ſchiedene Shifter darunter eine Schiffskabine, 
an den Strand geworfen worden. Man befürchtet, 
dieſelben könnten von einem der Schiffe herrühren, 
die während des letzten Sturmes vor dem hieſigen 
Hafen geſehen wurden. 

Pillau, 7. Dez. Heute hat ſich im Haff bei 
leichtem Froft eine Menge von Grundeis gebildet, 
welches durch die ziemlich lebhafte Strömung ſee⸗ 
wärts hinausgetrleben wird. Die Binnenſchifffahrt 
dürfte, wenigſtens für Segelfahrzeuge, in Folge deſſen 
als geſchloſſen zu betrachten fein fein. 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

9. Dez.: Meiſt trübe, vielfach Niederſchläge, 
ſteigende Temperatur, lebhaft, an den Küſten 
ſtürmiſche Winde. 

10 Dez.: Naßkalt, meiſt trübe, Niederſchläge, 
neblig. Lebhafte Winde. 


Elbing, 8. Dezember. 

* Vorprüfungen für die Aufnahme in das 
kaiſ. akademiſche Inſtitut für Kirchenmuſik 
in Berlin finden nach einer Bekanntmachung der kgl. 
Regierung in Danzig fortan nicht mehr bei Beginn 
des Sommer⸗ oder Winterſemeſters zu Anfang April 
oder Oktober ſtatt, ſondern es werden die Vor⸗ 
prüfungen zur Aufnahme für das Winterſemeſter be⸗ 
reits in der erſten Woche des Juli abgehalten werden. 
Demgemäß find der Regierung die Meldungen für 
das Winterſemeſter bis ſpäteſtens den 20. Mat ein⸗ 
zureichen. In das Inſtitut werden nur ſolche Eleven 
aufgenommen, welche während eines Jahres für ihren 
Unterhalt in Berlin ſelbſt zu ſorgen im Stande ſind. 
Ausnahmsweiſe können Unterſtützungen in dem 
mäßigen Betrage von böchſtens 150 Mk. aus Central⸗ 
fonds ſolchen Eleven, welche ſich tüchtig erweiſen, ge⸗ 
währt werden. 

[Zur Hebung des Ruderſports] in den 
öſtlichen Provinzen des Reiches wird Sie Gründung 
eines oftdeutjchen Regattaverbandes geplant, d. b. eine 
Vereinigung von Rudervereinen, die durch „Feranſtal⸗ 
tung gemeinſchaftlicher Wett⸗ und Tourenfahrten die 
Ausübung des Ruderſports in gedeihliche, ſachgemäße 
Bahnen zu lenken beſtimmt iſt, insbeſondere aber auch 
die Aufgabe verfolgen ſoll, zur Gründung möglichſt 
zahlreicher neuer Rudervereine in den Oſtprovinzen 
anzuſpornen. Nachdem die Vorverhandlungen zu einem 


erfreulichen, die Durchführbarkeit des Unternehmens 
sewährleiftenden Aoſchtuß gefſübrt haben, wird nun⸗ 


mehr am Sonntag, den 10. Dezember, hier im Kaſi⸗ 
noſaale die konſtitutrende Verſammlung abgehalten 
werden, an der ſich die Elbinger Rudervereine „Vor⸗ 
wärts“ und „Nautilus“, der Danziger Ruderberein 
und der Danziger Ruder⸗Club „Viktoria“, ſowie die 
Ruderverelne Graudenz, Thorn und Königsberg be⸗ 
theiligen, und zu der alle Freunde der Ruderei, wie 
überhaupt Freunde jeder geſunden und kräftigenden 
Leibesübung eingeladen werden. 

* (Entjcheidung des Reichsgerichts.) Der 
Verkäufer einer dem Käufer creditirten und dieſem 
von einem anderen Ort zugeſandten Waare kann 
nach § 36 der Konkursordnung dieſe zurückfordern, 
ſofern ſie nicht vor der Eröffnung des Konkurs⸗ 
verfahrens über das Vermögen des Käuſers an den 
Ort der Ablieferung angekommen und in den Ge⸗ 
wahrſam des Gemeinſchuldners gelangt iſt. In 
Bezug auf dieſe Beſtimmung hat das Reichsgericht, 
I. Civilſenat, durch Urtheil vom 18. Oktober 1893 
ausgeſprochen, daß das Zurückforderungsrecht des Ver⸗ 
käufers dadurch aufgehoben wird, daß Käufer die 
Waare an einen gutgläubigen Gläubiger rechtswirkſam 
(beiſpielsweiſe durch Uebergabe des girirten Ordre⸗ 
connoſſements) verpfändet hat; die Kenntniß des 
Pfandgläubigers, daß die Waare creditirt iſt, kann 
le ohne weiteres die Redlichkeit deſſelben in Frage 
tellen. 

*Die Mode der „Vettelarmbänder“] iſt 
vorüber. Was aber iſt wohl aus den Geldmünzen 
geworden, die vor Jahren in zahlreichen Exemplaren 
an den Bettelarmbändern der jungen Damenwelt ein 
klingendes Daſein führten? Einen kleinen Finger⸗ 
zeig wird man, wie die „Frf. Ztg.“ 1 vielleicht 
in dem Markſtück finden, das ſich zwiſchen anderen 
Münzen dieſer Tage in Berlin als Zahlung in der 
Kaſſe vorfand. Wo früher die Kopfleite geweſen, ſtand 
auf blankpolirtem Grunde: „Seiner lieben Alma F. 
v. F.“ und darunter das Datum. Die Oeſe war 
ſauber abgefeilt, ſo daß die Münze ihrer urſprünglichen 
Beſtimmung wieder zugeſchmuggelt werden konnte. 
Was zu dieſer Trennung den Anlaß gegeben hat, iſt 
der Münze nicht anzuſehen. 

* (Offene Stellen.“ 1. Januar 1894, Altfelde 
Kirchendiener und Todtengräber, die Stelle hat an 
Einkünften zuſammen 168 Mk. 95 Pf., dazu freie 
Wohnung, nicht penſionsberechtigt. 1. Februar 1894, 
Kulm, Magiſtrat, Schuldiener an der Simultan⸗ 
Mädchenſchule, 360 Mk. baar Gehalt und freie Dienſt⸗ 
wohnung und Beheizung. Sofort, Danzig, Direktion 
der Gewehrfabrik, Hilfskeſſelheizer, 35 Pf. für eine 
Stunde. Sofort, Dirſchau, Kanzleigehilfe, Copiallen⸗ 
dienſt pro Seite 5 bis 10 Pf. Sofort, Löbau 
(Weſtpr.), Amtsgericht, Kanzleigehilfe, Schrelblohn von 
6 bis 12 Pf., nach 5jähriger Dienſtzelt Gewährung 
eines Mindeſteinkommens von 42—98 Mk. 1. April 
1894 Neuſtadt (Weſtpreußen), Polizei⸗Sergeant, der 
zugleich die Geſchäfte als Gefangenwärter und Rath⸗ 
bauskaſtellan zu beſorgen hat, 600 Mk. Jahresgehalt, 
200 Mk. garantirte Nebeneinnahme und freie Wohnung. 
Stuhm, Kämmereikaſſenbote, 300 Mk. Gehalt und 
150 Mk. Gebühren. Stolp, Magiſtrat, ſofort Nacht⸗ 
wächter, tägliche Remuneratlon 1,50 Mk. Tiegenhof, 

Januar 1894, Nachtwächter und Lampenanzünder, 
8 328 Mk. 50 Pf. Gehalt. Schuldiener 
180 Mk. und freie Wohnung. Bewerber kann event. 
auch alle 3 Aemter bekleiden. Zoppot, 1. Jan. 1894, 
Gemeindeſchreiber, 1200 Mk. jährlich. Gumbinnen, 
1. Januar 1894, Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt 
und 60—144 Mt. Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt fteigt 
bis 900 Mk.; eine zweite ebenſolche Stelle zum 
1. März 1894. Königsberg, 1. Januar 1894, 
2 gandbriefträget, Gehalt 650 Mk. und 60 bis 
180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Stallupönen, 
1. Januar 1894, beim Amtsgericht Kanzleigehilfe, 
5—7 Pf. Schreiblohn für die Seite, ſteigend bis zu 
10 Pf. Eiſenbahnbetriebsamt Berlin — Stettin ſogleich 
acht Stellen für den Fahrdienſt unter Vorbehalt der 
Beſtimmung über den Stationsort; zunächſt 6 Monate 
Probezeit als Bremſer, die etalsmäßige Anſtellung 
folgt bei Freiwerden einer Stelle, Gehalt jährlich 
800 Mk. Köslin, kgl. Seminardirektion, 1. Febr. 1894, 
Seminarhausdiener, 800 Mk. und Dienſtwohnung. 
Neuſtettin, Magiſtrat, ſogleich 4 Nachtwächter, 
200 Mk. jährlich ſowie während der Wintermonate 
Vergütung für Anzünden der Straßenlaternen. Poſt⸗ 
agentur Rynarzewo, 1. Januar 1894, Landbrieſträger, 
650 Mk. Gehalt und 50 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. 
Weißenburg, Poſtagentur, zum 1. Januar 1894, 
Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und 50 Ml. 
oe ee Gehalt ſteigt bis 900 Mk. 

Schädliche Spielwaaren.] So ſchön des 
Weibnachtsseſt iſt und ſo groß die Freude der Kinder 
über die beſcheerten Spielſachen, ſo bringt es doch 
eine Gefahr für die Kleinen mit, die gerade in dem 
Gegenſtand ihres hellſten Entzückens, den Spielwaaren 
verborgen iſt. Trotz der erlaſſenen Beſtimmungen 
gegen die Verwendung von geſundheltsſchädlichen 
Farben bei Nahrungsmitteln und Gebrauchsgegenſtän⸗ 
den, tauchen doch immer wieder Spielwaaren auf, die 
mit giftigen Farben verſehen ſind. Auf den billigen 
Holzwaaren, Bilderbogen, Bilderbüchern, wohlfeilen 
Tuchkäſten trifft man noch immer Farben und Farb⸗ 
ſtoffe an, die geſundtheitsſchädliche Subſtanzen wie 
Chrom, Kupfer, Antimon, Queckſilber, Uran enthalten. 
Bei der bekannten Neigung der Kinder nun, die 
Spielwaaren in den Mund zu nehmen, ſie anzunagen 
und zu zerbeißen, kann nicht genug darauf geſehen 
werden, daß man nur ſolche Spielſachen für den 
Weihnachtstiſch anſchafft, die giftfrei find. 
Eine andere Angewohnheit vieler Kinder iſt es, mit 
Pfeifen, Blaſen ꝛc. ihren Spielkameraden unvermuthet 
in's Ohr zu blaſen. Auch hierzu bietet ja das Weih- 
nachtsfeſt mit ſeinen tönenden Gaben mancherlei Ge⸗ 
legenheit. Aber dieſe kleinen Streiche ſind nicht ſo un⸗ 
ſchuldig wie ſie ausſehen. Denn ſchrille und hohe Töne in 
der Nähe des Ohres können eine Reizung der Gehör⸗ 
nerven und zuweilen eine Lähmung hervorrufen. 
Das Nervenſyſtem des Kindes iſt eben empfindlicher 
als das des Erwachſenen und leldet noch leichter, 
wenn mit dem Angriff auf dasſelbe auch ein Schreck 
verbunden iſt. Aus der Kinderſtube zu entternen 
ſind ſtets Knallerbſen, von denen Splitterchen den 
Kindern leicht in das Auge ſpringen, und noch viel⸗ 
mehr die Amorces genannten Zündplätzchen oder gar 
die immer noch nicht ausgeſtorbenen „Pharaoſchlangen“, 
die jebr giftige Dämpfe entwickeln. 

* [Der Alterthumsverein] hielt geſtern Abend 
eine Verſammlung ab, in welcher der Vorſitzende des 
Vereins, Herr Profeſſor Dorr, einen Vortrag hielt 
über die in dieſem Jahre auf dem Silberberge bei 
Lenzen gemachten Alterthumsfunde. Der Silberberg 
iſt ein Hügel, welcher an dem Wege von Lenzen nach 
Reimannsſelde liegt. Als dieſem Hügel im vergangenen 
Jahre bei erforderlichen Wegebauten Sand entnommen 
wurde, ſtießen Arbeiter auf ein Gräberfeld. Bei den 
durch den Vorſitzenden im vergangenen Jahre be⸗ 
gonnenen Nachforſchungen wurden 14 Brandgruben⸗ 
gräber freigelegt, in welchen viele Beigaben aufgeſun⸗ 


den wurden. Die in dieſem Jahre und zwar im Ok⸗ 


tober unter Leitung des Herrn Profeſſors Dorr fort⸗ 
geſetzten Nachforſchungen erſtreckten ſich auf ein Gebiet 


von 400 qm. Dabei wurden nicht weniger als 40 
Brandgrubengräber, 
welchen ſich Kohlenſtücke und Knochen, ſowie die ver⸗ 
ſchiedenſten Schmuck⸗ und Gebrauchsgegenſtände vor⸗ 
fanden, freigelegt. Die Vertiefungen ſind mit einem 
kreisartigen Deckel verſehen. Dieſes Gräberfeld dürfte 
im Ganzen rund 100 Grabſtätten umfaßt haben. 
Intereſſant ſind dieſe Begräbnißſtellen durch die auf⸗ 
gefundenen Gegenſtände, welche die erſten ihrer Art 
nicht nur in unſerer Gegend, ſondern in unſerer 
ganzen Provinz ſind; es wird hierdurch der Nachweis 
erbracht, daß unſere Gegend bereits in dem 5. Jahr⸗ 
hundert n. Chr. menſchliche Anſiedlungen aufzuwetſen 
hatte. Unter mehreren Gräbern und zwar unter denen der 
Männer, fanden ſich Knochen von Pferden. Starb 
der Reiter, ſo iſt deſſen Pferd wahrſcheinlich getödtet 
und unverbrannt begraben worden und über dieſe 
Stelle wurde dann das Grab ſeines Herrn 
angelegt. Bei jedem Pferde wurde zwiſchen den 
Zähnen noch ein Trenſorgebiß vorgefunden, außerden 
bei einigen mit Bronzeverzierungen verſehene Zäume. 
Von den in den menſchlichen Brandgruben vorgefundenen 
Schmuck- und Gebrauchsgegenſtänden find die Arm⸗ 
bruſtſproſſen⸗Fibeln (eine Art Gewandnadeln) 
die intereſſanteſten. Von dieſer Art Fibeln fand man 
16 Stück; dieſelben ſind aus Bronze recht ſorgfältig 
gearbeitet und ſehr gut erhalten. Weiter wurde eine 
große Anzahl von Armbruſtfibeln der verſchiedenſten 
Art (ſolche mit Nadelſcheide, mit Nadelhalter ꝛc.) vor⸗ 
gefunden, deren Ausführung von den bisherigen 
bekannten Formen abweicht, was zu der Annahme 
berechtigt, daß die Gegenſtände nur einer heimiſchen 
primitiven Bronze⸗Induſtrie entſtammen müſſen. Außer⸗ 
dem wurden Armringe, Gürtelzangen, Gürtelbeſchläge, 
Meſſer, Schwerterfragmente, Sporen bearbeitete und un⸗ 
bearbeitete Bernſteinſtücke ꝛc. aufgefunden. Die auf⸗ 
gefundenen Meſſer ſind meiſt gerade, dolchartig mit 
langgezogener Spitze, nicht ſelten findet man an den⸗ 
ſelben bereits — wie auch an den Schwertern Holz⸗ 
griffe. Sämmtliche gefundene Gegenſtände — welt 
über 100 — wurden ſorgfältig geordnet, auf Pappe 
befeſtigt und lagen zur Anſicht aus. Die Ausführungen 
riefen bei den Anweſenden das lebhafteſte Intereſſe 
hervor. Zum Schluß machte der Vorſitzende darauf 
aufmerkſam, daß der Verein ein Modell des Lenzener 
Burgwalles erworben hat, welches dem Alterthums⸗ 
Muſeum bereits einverleibt iſt. 

* l[Unſere Schulknaben.“ In welcher rohen 
Weiſe ſich manche Kinder außerhalb der Schule be⸗ 
wegen, das beweiſt wieder der folgende Fall. Einem 
geſtern Abend die lange Niederſtraße paſſierenden 
Herrn brüllten drei vorübergehende Schuljungen, an⸗ 
geblich aus der IV. Knabenſchule, thieriſch entgegen 
und warfen ihn mit harten Schnee- und Eisſtücken. 
Da es gelang einen der Buben anzuhalten und dieſer 
die Namen und Wohnungen der Thäter ausgab, ſo 
ſehen die Jungen einer exemplariſchen Beſtrafung auf 
Veranlaſſung der Polizeibehörde entgegen. 

*Evangeliſcher Familienabend. Der Er⸗ 
trag des am vergangenen Sonntage im Gewerbehauſe 
von dem Gemeinde⸗Kirchenrath zu Heil. Drei⸗Königen 
veranſtalteten evangeliſchen Familienabends iſt nur 
gering. Es ſollen trotz des zahlreichen Beſuches nicht 
einmal 100 Mk. eingenommen ſein, wovon noch Un⸗ 
koſten zu decken ſind. Deswegen haben ſich Damen, 
welchen die ganze Arbeit bei der Sache obliegt, 
beſonders die Direktrice Fräulein Seidler, auf das 
Erſuchen des Gemeinde⸗Kirchenrathes abermals bereit 
erklärt, das Kinderfeſtſpiel „Winterfeler“ an einem 
noch vor den Weihnachtsfeiertagen zu wiederholenden 
Familienabend noch einmal aufzuführen. 

„Stadttheater. Wir machen hiermit nochmals 
auf das heutige zweite Gaſtſpiel des Frl. Roſa Poppe 
als Fedora in Sardou's gleichnamigem Stücke auf⸗ 
merkſam. — Morgen wird Frl. Poppe zum dritten 
und letztenmal als Maria Stuart gaftiren. Dieſe 
Vorſtellung beginnt ſchon um 47 Uhr, weil Frl. Poppe 
infolge einer am Sonntag in Berlin ſtattfindenden 
Matinse genöthigt iſt, gleich nach Schluß der Vor⸗ 
ſtellung dorthin abzureiſen. 

* [Mit dem Perjonenzuge], welcher um 3 Uhr 
6 Minuten früh von Königsberg hier eintrifft, wurden 
7 Gemeine vom Infanterie-Regiment Nr. 45 nach 
Danzig transportirt, um dort eine ihnen zudietirle 
Feſtungshaft zu verbüßen. Die Mannſchaſten, welche 
in Lyck in Garniſon ſtanden, hatten ihren Vorgeſetzten 
den Gehorſam verweigert und wurden deshalb nach 
Königsberg in Unterſuchungshaft gebracht, wo ſie zu 
zwei reſp. zwei ein halbes Jahr Feſtungshaft ver⸗ 
En wurden, welche fie in Danzig zu verbüßen 
aben. 

*Unternehmerverzeichniſſe], welche über die 
neuerdings ermittelten landwirthſchaftlichen Betriebe 
im Stadtkreis Elbing aufgeſtellt worden ſind, liegen 
in der Zeit vom 9. bis 22. Dezember d. J. im Büreau 


1 des Magiſtrats zur Einſicht der Bethetligten öffent | J 


lich aus. Das Nähere über eine weitere Einſpruchs⸗ 
friſt ſowie über den event. Beſchwerdeweg enthält die 
Bekanntmachung des Magiſtrats im Inſeratentheil der 


eutigen Nummer. 

0 Schöffengericht. Die Fabrikarbeitersfrau 
Auguſte Zingborn wurde bei dem Kinderfeſte in 
Schillingsbrücke am 23 Juli dabei betroffen, wie ſie 
einem Mädchen ein Portemonnaie mit 2,77 Mk. aus 
der Taſche entwendete. Da die Zingborn die That 
leugnete, kam die Sache zur Anzeige. Die Zingborn, 
bisher nicht vorbeſtraft, erhält beute 3 Tage Gefängniß. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 8. Dezember. 

Frln. Roſa Poppe vom Kgl. Schauſpielhaus 
eröffnete geſtern ein auf drei Abende berechnetes Gaſt⸗ 
ſpiel an unſerer Bühne; die Künſtlerin ſpielte die 
Magda in Sudermanns „Heimath“ und erzielte 
damtt, was eigentlich nicht erſt ausdrücklich konſtatirt zu 
werden braucht, einen großen Erfolg. Frl. Poppe gehört 
zu den intereſſanteſten Erſcheinungen dermodernen Bühne. 
Der hervorſtechendſte Zug ihrer Kunſt iſt das Be⸗ 
ſtreben nach Natürlichkeit, was fie bietet iſt grund⸗ 
verſchteden von Dem, was man ſonſt zu ſehen gewohnt 
iſt und kleine Züge laſſen darauf ſchließen, daß Frl. 
Poppe die Duſe geſehen, von ihr gelernt und an deren 
Leiſtung ihre eigene Auffaſſung der Rolle herausgebildet 
hat; ſie ſchreitet nicht gravitätiſch auf dem Kothurn 
einher, ſie meidet ängſtlich ſelbſt den Schein unge⸗ 
ſunder Sentimentalität, ſie lacht und weint, ſie ſpricht 
und agirt mit geradezu verblüffender Einfachheit und 
Natürlichkelt und darum auch war geſtern die erzielte 
Wirkung von elementarer Gewalt. Der Erfolg würde 
noch bedeutender geweſen jein, wenn die Künſtlerin in ihrem 
Streben, natürlich zu ſein, nicht mitunter auch zu 
weit gegangen wäre. Ihr Schmerz war nicht immer 
wahr, das Sprudeln der Rede im Affekt, wiederholte 
ſich zu oft und mit einer gewiſſen Abſichtlichkeit, der 


keſſelförmige Vertiefungen, in] H 


nichts zu bemerken. 


r ——— ze —— — — — 
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künſtlich geſchraubte Ton ſtreifte mitunter haarſcharff ihnen find nicht ſchon durch langſames Heimgehen 


ie Grenze der Unnatur und ſchließlich auch] nach gethaner Arbeit in durchnäßten Kleidern ein 
weinte die Künſtlerin etwas mehr als für] Opfer ihrer Pflicht geworden? Jetzt wird das Fahrrad 
die harmoniſche Wirkung gut auch hierfür willkommenen Schutz bieten. 


war. — 
err Bauermann batte die ſchwlerige Rolle 
des Oberſtlieutenants übernommen; der Künſtler war 
ehrlich bemüht, dieſelbe auszugeſtalten, er ſetzt ſein 
ganzes Können ein und hatte überraſchend gut ge⸗ 
lungene Momente. Leider arbeitete das etwas ſpröde 
Organ der durchaus lobenswerthen Auffaſſung dieſes 
Charakters entgegen; das wurde namentlich bei jenen 
Stellen empfunden, in denen das weiche 
Empfinden des Vaters durchbrechen muß, bei⸗ 
ſpielsweiſe klangen die Worte: „Mein Kind, Du 
weißt Deine Worte ſehr gut zu ſetzen ꝛc.“ (im dritten 
Akt), genau ebenſo wie das „— Und Du warſt nicht 
eingeladen —“ (im erſten Akt.) — Der Pfarrer 
Heffterdingk des Herrn Direktor Gottſcheid iſt 
als vortrefflich vom Vorjahre her noch bekannt; für 
mein Empfinden aber ſprach derſelbe etwas zu monoton, 
er war ganz Entſagung und nur Entſagung. Auch 
dieſe prächtige Sudermann'ſche Figur hat Temperament, 


Gerichtshalle. 


* Der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete, 
praktiſcher Arzt Dr. Zadek, hatte ſich geſtern vor der 
neunten Strafkammer des Landgerichts I in Berlin 
wegen Beleidigung der Reſerveoffiziere der preußiſchen 
Armee zu verantworten. Der Kriegsminiſter hatte 
den Strafantrag geſtellt. Gelegentlich einer Wahl⸗ 
verſammlung hatte Z. davon geſprochen, wie der 
Militarismus in das Civilleben übertragen werde. 
Der Reſerveoffizier genieße immer einen Vorzug, 
gleichviel ob er klug oder dumm ſei. Man finde 
häufig, daß ſie ruppig und ſtolz nach unten, krlechend 
und devot nach oben ſeien. Dieſe Bemerkungen wollte 
die Anklage auf den ganzen Stand der Reſerveoffiziere 
bezogen wiſſen, während der Angeſchuldigte behaup⸗ 
tete, daß ſeine Ausführungen nur auf einen gewiſſen 


it daſſelbe unter die vollkommenſte] Typus der Reſerveofftzlere gemünzt geweſen feten, die 
a geſtellt; an einer Stelle] dieſe Eigenſchaften beſäßen. Staatsanwalt Müller II. 
aber ſoll daſſelde, wenn ich jo jagen darf,] hielt dieſe Entſchuldigung nicht für ſtichhaltig, ſondern 


beantragte eine Geldſtrafe von 300 Mk. oder 30 Tage 
Gefängniß. Der Vertheidiger R.⸗ A. Heine führte 
aus, daß die Worte nur einen Sinn hätten in der 
Beziehung auf die außerdienſtliche Thätigkeit der Re⸗ 
jerveoffiziere, denn nur fo könnten fie als Illuſtration 
dafür dienen, wie der Militarismus in das Zivilleben 
übertragen werde. Wenn dies aber angenommen 
werde, ſo ſei der Kriegsminiſter nicht berechtigt, den 
Strafantrag zu ſtellen. Der Gerichtshof erkannte nach 


in Zuckungen bemerkt werden: in der großen Unter⸗ 
redung mit Magda im 2. Akte und davon war geſtern 
Abgeſehen davon ſtellt ſich jedoch 
der Heffterdingk des Herrn Gottſcheid als eine har⸗ 
moniſch abgerundete, von echt künſtleriſchem Geiſt 
durchwehte Leiſtung dar, die ebenbürtig neben der 
des Gaſtes ſteht. Herr Einicke brachte die Figur 
des Regierungsrath von Keller zu wirkungsvoller 
Darſtellung; das war ganz der geſchmeidige, glatte 


Weltmann, der um jeden Preis Carriere] längerer Berathung auf Einſtellung des Verfahrens. 
machen will, der in feiner Nichtigkelt wie] Der Angeklagte habe zweifellos nur das außerdienſt⸗ 
eine weitere lebendige Illustration der gefunden liche Verhalten der Reſerveoffizieer kritlſiren wollen, 


und hieraus folgere, daß der Kriegsminiſter nicht le⸗ 
gitimirt ſei, den Strafantrag zu ſtellen. 

* Oppeln, 7. Dez. Das hieſige Schwurgericht 
verurtheilte nach mehrtägiger Verhandlung den 
25jährigen Müllergeſellen Brzymalla wegen Er⸗ 
ſchießung ſeines Meiſters, des Mühlenbeſitzers Lu⸗ 
bojanglt, mit deſſen Ehefrau er ein Liebesverhältniß 
angeknüpft hatte, unter der Annahme des Todtſchlags 
zu 10 Jahren Zuchthaus. 


Vermiſchtes. 


* Das Zuckerbäcker⸗Miniſterium. Obwohl 
das neue franzöſiſche Miniſterium dem „Figaro“ ſehr 
gut gefällt, ſcheint er doch kein rechtes Vertrauen in 
ſeine Dauerhaftigkeit zu ſetzen. Er nennt es das 
Miniſterium der „tröve des Confiseurs“, des 
„Waffenſtillſtands der Zuckerbäcker“, (deren Weib⸗ 
nachts⸗ und Neujahrsgeſchäft man nicht durch Ver⸗ 
längerung der Kabinetskriſis habe ſchädigen wollen), 
und findet eine Beſtätigung dieſes nur proviſoriſchen 
Abſchluſſes der Kriſe in folgender Zuſammenſtellung 
der Namen der neuen Miniſter: 

Casimir Perier 


Ehrbegriffe Sudermanns daſteht. Dabei verdient es 
beſondere Anerkennung, daß Herr Eknicke ſich von 
jeder Uebertreibung fernhielt; ſein decentes Spiel 
weckte eher Mitleid als Verachtung für dieſe ariſto⸗ 
kratiſche Null und beſonders wohlthuend trat dies in 
die Erſcheinung bei der erſten Begegnung mit Magda, 
da über deren Erzählung die Erinnerung an eine 
tolle Jugend auch in ihm auflebt. Auch die Beſetzung 
der kleineren Rollen war mit einer Ausnahme 
eine recht gute. Fräulein von Glotz ſpielte 
die Frau Schwartze mit ſchönem Verſtändniß 
mit beſtem Gelingen, Frl. Weinholz fand ſich mit 
der herzlich undankbaren Rolle der Marie zufrieden⸗ 
ſtellend ab, Frl. Geiſelbrecht (Fränzchen) hatte 
nur den einen Fehler, für ihre Rolle zu jung zu ſein 
und Herr Stern ſchuf mit Fränzchens Neffen Max 
eine recht ſympathiſche Figur. Herr Richter ver⸗ 
mochte den alten Generalmajor nicht zur Geltung zu 
bringen, dagegen hatte Herr Baſch als Profeſſor 
Beckmann eine ganz gute Maske gewählt; etwas anderes 
iſt ja an dieſer „Rolle“ nicht zu loben. . 
. Ron, 


Literatur. 


JO nnart 

§ Unter den Feſtgeſchenken für die deutſche Jugend Ray N nal 
nehmen auch in dieſem Jahre die neuen Weihnachts⸗ Le F övre 
bände des berühmten Jugend ⸗ Jahrbuchs von VI ger 
Tbekla von Gumbert den erſten Platz ein: Das S puller 
Töchter⸗Album. Unterhaltungen im häuslichen ME reier 
Kreiſe zur Bildung des Verſtandes und Gemüthes B I rdeau 
der heranwachſenden weiblichen Jugend. Weihnachts⸗ Ma E ty 
dand 1893. (Glogau, Verlag von Carl Flemming.) Dubo St 


Nek. 6,75, gebunden in Koliko Mk. 7,50 und Mk. 
7,75 gebunden in roth Koliko und mit Goldſchnitt 
Mk. 8.70. Das lebhafte Intereſſe, das dem „Töch⸗ 
ter⸗Album“ ſeit jeher in allen Kreiſen der deutſchen 
Nation entgegengebracht wird, verdient auch der vor⸗ 
liegende neue Weichnachtsband im vollſten Maße. 
Ein ganz beſonderer Reiz wird dem vorliegenden 
Bande dadurch verliehen, daß derſelbe von der hochver⸗ 
dienten Herausgeberin, welche in dieſem Jahre das 
Jubiläum ihrer fünfzigjährigen ſchrlftſtelleriſchen] Bureau, erſte Gartenſtraße Nr. 13, 1 Tr. einzuſehen. 
Thätigkeit in der ungeſchwächten Kraft ihres jugend» | Blanketts zur Abgabe von Einzelpreiſen können gegen 
lich friſchen Geiſtes feiert, außergewöhnlich reich mit 2 Mk. bezogen werden. Inſterburg, 30. November 
Beiträgen aus ihrer eigenen Feder ausgeſtattet worden | 1893. Der Kreisbaumeiſter, J. B.: O. Tſchoppe. 
iſt. — Daß der ganze übrige, ſchier unerſchöpfliche Zur Ausführung von Bauten auf dem Bahnhofe 
Inhalt des Bandes mit feinfter Kenntniß der Mädchen⸗ zu Lyck iſt die Lieferung, 1) 200,000 Stück Hart 
jeele jo recht aus dem Herzen und für das Herz | brand⸗Ziegelſteinen in Normalſormat und 2) 420 
unſerer jungen, an der Schwelle des Lebens ſtehenden ikm. geſprengten Feldſteinen frei Lagerplatz Bahn⸗ 
weiblichen Jugend gedacht und geſchrieben iſt, braucht] hof Lyck erforderlich. Die Lieferung der Ziegelſteine 
bei dem Ruf des „Töchter⸗Album“ nicht erſt beſonders] hat entweder zuſammen bis 15. April 1894 oder 
hervorgehoben zu werden. getzeilt, das iſt zur Häffte bis 1. Mat und mit dem 
§ Königin Luiſe. Ein Lebensbild von Ferdinand eſt bis 20. Mat 1893, die Lieferung der Spreng⸗ 
Schmidt. Mit drei Bildern in Farbendruck von Pro⸗ ib bis 15. April 1894 zu erfolgen. Angebote ſind 
feſſor Julius Scholtz. Dritte Auflage. (Glogau, 9 Dezember, Vorm. bis 11 Uhr, einzureichen. 
Verlag von Carl Flemming.) Elegant gebunden A dingungen können im Gentralbureau, Schleuſen⸗ 
1,80 Mark. In überaus anmuthiger ODarſtellung raße Nr. 4 eingeſehen oder auch gegen 50 Pf. be⸗ 
wird uns hier das Lebensbild der unvergeßlichen Dire werden. Königsberg, im November 1893. 
1 der Oſtpreußiſchen Südbahn⸗Geſell⸗ 


Königin Luiſe, dieſer herrlichſten der Frauen, vor⸗ ; 
Eiſenbahn⸗Direktionsbezirk Bromberg. Lieferung 


geführt. Das prächtige Buch iſt für Volk und 
ugend, beſonders aber für heranwachſende Mädchen bon 
Bur 18,000 Strauchbeſen. Bedingungen können vom 
eau⸗Vorſteher gegen 50 Pf. bezogen werden. 


als herzerfriſchende Lektüre wärmſtens zu empfehlen. 
ngebote find bis 18. Dezember, Vorm. 11 Uhr, 


Sport. ein 
zureichen. Zuſchlagefriſt 14 Tage. Königsberg 
Die Zukunft des Velozipeds. Die Idee] im Novembe ni JE 72 17 
des i Helen ſcheint greifbare Geſtalt an⸗Tamt. r 1893. Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs 
nehmen zu wollen. Dem Pariſer Munizipalrathe 
ſind nämlich jüngſt drei Geſuche vorgelegt worden. 
Ein Geſuchſteller beabſichtigt die Einrichtung eines 
Transportdienſtes für kleinere Gepäckſtücke durch 
Radfahrer, dann das Aufftellen von radfahrenden 
Boten, die zur Verfügung des Publikums geſtellt 
werden, auf einer beſtimmten Zahl von Halteſtellen. 
Der Preis für eine einfache Fahrt ſoll 75 Centimes, 
für eine Tour⸗ und Retourfahrt 1 Francs 25 Cent. 
betragen. Der zweite Projektant beabsichtigt die Ein⸗ 
richtung eines Tricyeledienfted für Fahrten in Paris 


Submiſſionsanzeiger 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Erd⸗, Maurer⸗ und Chauſſirungsarbeiten beim 
Neubau der 4,3 Kilom. langen Kreis⸗Chauſſee, Gr. 
Eſchenbruch⸗Ruhfließ. Termin 14. Dezember, Vorm. 
10 Uhr. Pläne und Bedingungen ſind in meinem 


Telephoniſcher Specialdienſt 
de 


r 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
klare erlin, 8. Dezember. Nach den Er: 
Bogen der Parteiführer iſt nunmehr das 
als feet einer Wein⸗ und Tabakfabrikatſteuer 

geſcheitert zu betrachten. In betheiligten 
reiſen erwägt man deshalb ſchon die Um- 


wandlung der Tabakfabrikatſteuer in eine Roh⸗ 


ü tabakw : i 
um Preiſe von 50 Centimes für bie Viertelſtunde; | Fa erthſteuer im Gegenſatz zur bisherigen 
das ae 5 ſoll ſtets von einem Kondukteur der Gewichtſteuer. 

Unternehmung gelenkt und darf nur noch eine Perſon ern, 8, Dezember. Das Budget der 


Eidgenoſſenſchaft ſchließt mit einem Defizit 
1 ungefähr 4 Millionen Franken. Die na⸗ 
tionalräthliche Kommiſſion fordert, daß der 

au der Befeſtigungen bis auf Weiteres ein- 
geſtellt werde, nur was, wie St. Maurice, an⸗ 
gefangen iſt, ſei fertigzuſtellen. Der Bericht⸗ 
erſtatter erklärte, wollte man den Lnzienſteig 
(öſterreichiſche Grenze) gehörig befeſtigen, ſo 
müßte man auch am linken Rheinufer bei 
Sargans bauen. 


Der Getreidemarkt. 

Die kleine Preisſteigerung, welche ſich kürzlich 
auf dem deutſchen Getreidemarkte im Roggen- wie 
im Weizenverkehr zeigte, hat bereits wieder einer 
matteren Stimmung Platz gemacht. Denn in 
Roggen wie in Weizen fand an den meiſten 
Plätzen ein Preisabſchlag im Vergleiche zu der 


mitbefördert werden. Im dritten Offert Se die 
Schaffung einer Unternehmung vadfahrender Dienit- 
männer geplant, welche per Maſchine und Monat 
eine Gebuͤhr von 10 Francs an die Stadt Paris zu 
— Die Belgier haben, wie „Das 
wiederum aden Age 1 il. 
Velozipedie aufzuweiſen, der icher geeigne ; 

en Nationen mehr Beachtung und 
ee Es handelt ſich um eine 
Feuerwehr zu Rade. Hat dieſe Neuerung ſchon lange 


— —— — : — - 


vorangegangenen Woche ſtatt; der Umſatz bewegte 


— 


ſich namentlich in erſterem Artikel in ſehr engen 


Grenzen. Auch Hafer, der urſprünglich auf laufen⸗ 
den Monat etwas beſſer wie vorher bezahlt 
worden war, notirte ſchließlich infolge überwiegen⸗ 
den Angebotes wieder niedriger, bei ebenfalls nur 
mäßigen Umſätzen. Angeſichts der herannahenden 
Feſttage ſteht der Eintritt einer lebhafteren Ten⸗ 
denz im Getreidegeſchäft wohl auch kaum zu er⸗ 
warten, auch dürfte die mit Sicherheit zu gewär⸗ 
tigende Genehmigung der neuen Handelsverträge, 
ſpeziell aber des Vertrages mit Rumänien, ſeitens 
des Reichstages, ſchwerlich auffriſchend auf die 
laue Haltung des Marktes einwirken. An der 
Berliner Produkten⸗Börſe notirten Weizen per 
1000 Kilogramm mit 137—148 Mk., Roggen 
mit 127—129 Mk., Hafer mit 147—182 Mk., 
Gerſte mit 118—185 Mk. 


Börſe und Handel. 
Warſchau, 7. Dez. Das Bankhaus B. und S. 
Finkelſtein hat ſeine Zahlungen eingeſtellt. An den 
500,000 Rubel betragenden Paſſivas iſt auch das 


Ausland betheiligt. 
DSelegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 8. Dezember, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Abgeſchwächt. Cours vom 7. 12. 8.12. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfand e. . 95,90 95,90 
3½ pCt. We c che Pfandbriefe 96.10 96,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 96,2 ” 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . | 94,70| 94,60 
Ses nden 215,65 215,35 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,30 163,20 
Deutſche Reichsanleignihie 106,50 106,60 
4 pet. preußiſche Conſolnss ‚60 | 106,60 

pCt. Rumäniee 82,00 81,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 109,50 108,60 

Produkten -⸗Börſe. 
. 7412. 8.112 
Weizen Dezember 142,50 142,70 

A 150,00 | 150,0 
Roggen: Still. | 
Dezember 2 125,70 125,70 
o 129,20 | 129,00 
„ 5 a Dh 19,60 | 19,60 
MER FOH.N ( 46,50 | 46,50 
er 47,30 | 47,30 
Spiritus Dezember 31,50 | 31,20 


Königsberg, 8. Dezember, — Uhr — Win. Mittags. 
7 75 2 und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% , excl. Faß. 

Loco ceontingentirt . . 50,00 & Geld. 


Loco nicht contingentirt . er "% „ 
Danzig, 7. Dezember. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): matter. A 
Umſatz: 200 Tonnen 
inl. hochbunt und weis 136—138 
ent... rd 134 
Tranſit nt und weiß 119,00 
„„ hen ’ 16 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 146,00 
Tranſit 4 123,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 137 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
lg eiche S 116 
ruſſiſch⸗-polniſcher zum Tranſit 82—84 
Termin Aprilę⸗ Mae: 119,50 
Zus it 3 . „ k 88, 
egulirungspreis z. freien Verkehr. | 116 
Gerſte: große (560 700 N 9 . . | 125—130 
leine Kae N ti 
afer, in flanhſche N. FREE ng 
rbſen, inländiſche . 150 
* r 100—115 
Rübſen, . r 205 
Rohzucker, inl., Rend. 880%, feſt. 12,45 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 7. Dezember. Spiritus pro 10,000 loco 
contingentirt 50,00 Gd., —,— bez., pro Dezember 
30,25 Gd., kurze Lieferung 3,25 Gd., pro Dezember⸗ 
März 30,25 Gd. 

Stettin, 7. Dezember. Loco ohne Faß mit 50.4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 
DZ 30,80, pro Dezember 30,00, pro April-Mai 

‚00. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 7. Dezember. Kornzucker exkl. vo 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,95. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 13,40. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,90. Beſſer. — Ge- 
mahlene Raffinade mit Faß 27,00. Melis I mit Faß 
25,00. Feſt. 


Cheviot oder Buxkin für einen ganzen 
er dan zu Mk. 5.75, 
Velour oder Kammgarn für einen ganzen 
Anzug zu Mk. 7.75, 
je 3 m 30 em, berechnet für den ganzen An⸗ 
zug, verſenden direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 
Muſter franco ins Haus. | 


Nicht paſſendes wird zurückgenommen. 
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Sonnabend, den 9. Dezember: 
Letztes Gaſtſpiel 

der königl. preußiſchen Hofſchauſpielerin 


Rosa Poppe. 
Maria Stuart. 


Trauerſpiel von Schiller. 


Gewöhnliche Preiſe. 
Bons ungültig. 
Da Frl. Poppe am Sonntag in 
einer Matinée vor Sr. Majeſtät dem 


Kaiſer ſpielen muß, beginnt die 
Vorſtellung, um die Abreiſe am 


ſelben Abend zu ermöglichen, um 
757 Uhr. 1 


EA A Ar A AKA AAA 
Daene. 628209 % 
zur Praliné's⸗ Bereitung m 
empfiehlt Bernh. Janzen. 
1 2 22 2205 2 227 


Billige Kiſten 
empfiehlt zum Bahn⸗ und Poſtverſandt 
Bernh. Janzen. 


Hefe, friſch bei Bernh. Janzen. 
Kirchliche Anzeigen. 


Am 2. Advents⸗ Sonntage. 
St. Niecolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Sonntag, den 10. Dezember: 

Feſt des heiligen Nikolaus. 

Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 

Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 


Lackner. 
Vorm. 92 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Mittwoch, 13. Dezember, Abends 5 Uhr: 
Advents-Abendgottesdienſt. 
Predigt: 
Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Kö 


nigen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rlebes. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottes dienſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen ⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


decker. 
Vorm. 92 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Mittwoch, den 13. Dez., 5 Uhr Abends: 
Advents⸗Abendgottesdienſt. 

Herr Pfarrer Schiefferdeder. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottes dienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 2 Uhr: 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 8. Dezember 1893. 
Geburten: Schloſſer Guſtav Preik⸗ 
ſchat 1 T. — Arbeiter Jacob Müller 


1 S. — Töpfer Friedrich Schwarz 


1 Tochter. 

Aufgebote: Maler Max Hoffmann 
mit Helene Reiß. — Matroſe Heinrich 
Gottſchalk⸗Succaſe mit Marie Henriette 
Janzen⸗Bollwerk. — Arbeiter Gottfried 
Kemke⸗Schlammſack mit Johanna Eliſ. 
Schmidt⸗Elbing. 

Sterbefälle: Rentier Johann Penner 
74 J. — Altſitzerin Katharina Thießen, 
geb. Bückert, 80 J. — Beſitzer Friedrich 
Eiſenberg zu Hohenfürſt 1 T. 6 J. — 
Arbeiterfrau Wilhelmine Groß, geb. 
Schulz, 48 J. 


Bürger⸗Reſſource Elbing. 
Außerordentliche 


General -Berfammlung 

tan, den 11. Dezember er., 

er. Abends 8 Uhr, 

im Geſellſchaftslokal, wozu die ſtimm⸗ 

berechtigten Mitglieder eingeladen werden. 
Die Tagesordnung iſt im Geſell⸗ 

ſchaftslokal ausgehängt. 

Der Vorſtand. 


TTT 
Lehrer verein. 
Wallenſtein nach Schiller. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß die über die neuer⸗ 
dings ermittelten landwirthſchaftlichen 
Betriebe im Stadtkreiſe Elbing aufge⸗ 
ſtellten Unternehmerverzeichniſſe in der 
Zeit vom 9. bis zum 22. Dezem⸗ 
ber er. einſchließlich in unſerem 
Bureau J zur Einſicht der Betheiligten 
öffentlich ausliegen werden. 

Binnen einer weiteren Friſt von vier 

Wochen können die Betriebsunternehmer 
wegen der Aufnahme oder Nichtaufnahme 
ihrer Betriebe bei dem Sectionsvor⸗ 
ſtande — Stadtausſchuß — Einſpruch 
erheben. 
Gegen den auf den Einſpruch ſchrift⸗ 
lich zu ertheilenden Beſcheid ſteht dem 
Betriebsunternehmer binnen zwei Wochen 
nach der Zuſtellung die Beſchwerde an 
den Genoſſenſchaftsvorſtand — Pro⸗ 
vinzial⸗Ausſchuß — und gegen die Ent⸗ 
ſcheidung des letzteren binnen gleicher 
Friſt die Berufung an das Reichsver⸗ 
ſicherungsamt zu. 

Der auf den Einſpruch erfolgende 
Beſcheid iſt vorläufig vollſtreckbar. Sollte 
die Grundſteuer, welche den Maßſtab 
für die Umlegung der Beiträge bilden 
wird, unrichtig eingetragen ſein, ſo iſt 
die Richtigſtellung beim Magiſtrat zu 
beantragen. 

Elbing, den 7. Dezember 1893. 


Der Magiſtrat. 
gez. Elditt. 


Direkt aus erſter Hand 
verſende A re Maaß Herren: 
anzug⸗, Paletot⸗ u. Joppenſtoffe 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn x. 
Niemand verſäume meine Muſter⸗ 
kollektion zu verlangen, welche 
franko überſende, um ſich von dem 
vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant, 
Spremberg, Lauſitz. 


* stehende * 
* Weihnachten * 
— un 
* empfehle als sehr * 
nun 
* passendes Geschenk * 
— _ 
* Wisiten - Karten * 
—— — 
* in tadelloser und geschmackvoller * 
—— 
* Ausführung zu billigen Preisen.“ 
* Bestellungen bitte recht- 


* zeitig aufzugeben. 
— | —— 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


H. Gaartz’ | 
und Kunst-Druckerei. 


| Buch- 


= Visitenkartentäschcehen } 
gratis. 


Dalp.-Walnüle 


in Ballen und ausgewogen 
gebe billigſt ab. 


* 
J. Nickel, Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, 


Krahnthor. 


n Puppen⸗Perrücken u 
werden billig angefertigt 


Burgſtraße Nr. 4. 


Sladiverordnetenlichwahl. 


Wir empfehlen für die am Montag, den 11., und 
Dienſtag, den 12. d. Mts., ſtattſindenden Stichwahl der III. 
Abtheilung die Herren 


Privatfekretir Hugo Meyer, 
Malermeiſter Lange. 


Friedrich Ackermann. Bernhard Braun. Wilhelm Gehrmann. 
Rudolph Görke. F. Haase. Carl Kielnitzki. Leopold Reich. 
Richard Schenk. Friedrich Schulz. 


Sesso 


3 Pallende Weihnachts⸗Geſchenke! 
& Schlafröcke von M. 18,00 au. 


stoff zu Anzügen von M. 12, 14, 16, 18, 20 ꝛc. 
4 Seidene Westen — Hosen u. Paletots 


5 offerirt 


A. Glagau, 
— 


Alter Markt 38. 
Ae. 
Zum bevorſtehenden Weihnachts felte 


empfehle mein reichhaltiges Lager von 


Deutſche 


Waarenhaus 
7. fiſherſt. 7. 


empfiehlt von jetzt: 


Kleidersioiie 


Robe von 2,00 M. 
8 bis zu den eleganteſten. 
S Damen⸗Jaquetts von 3,00 
2 7 
S Damen⸗Paletots von 5 ½, 
S Herren Paletots von 5½, 
F Herren⸗Anzüge von 7½, 
„ Knaben⸗Anzüge von 2,25, 


S Knaben⸗Paletots von 2,85, f 
Sümmtliche ng 
Leib⸗ und Bettzeuge, 
Tiſch⸗ u. Handtücher, 
Gardinen, 
Läufer und Teppiche, 


Wolle, ge 
Flanelle und Boy's, 


bis zum 


eus! want sıq 


ſämmtlichen Colonialwaaren. 2ER 5 
walüfe, Jagen Weihnachts feſte 
Lambertnüſſe, | Datteln, J 
Paranüſſe, Traubroſinen, da die Läger zu überfüllt, mit 15 
Schaalmandeln, bis 25% unter dem wirklich be⸗ 


Magd. Pfeffernüſſe, 
Dresd. —,— Thorn. Pfefferkuchen, 
Thorn. Catharinchen. „ Pflaſterſteine. 


Baumlichte. 


Zum Backen empfehle: 


kannt billigen Verkaufspreis. 
Streng reelle Bedienung. 


t Les! 


pa. verleſene bitte Mandeln, „ 
KT ar bittere —„— uccade, g 
Roſinen, E Sultaninen, ſowie 7. Fiſcherſtraße 7. 


alle zum Backen erforderlichen Sachen. ug | sen 


von Apfelſinen w Citronen Th. Staebe 
erhielt friſche Sendung. Uhrenhandlung, 
i ELBING 


Mandelreiben ſtehen zur gefl. Benutzung. 


J. Mickel, 


54. Alter Markt 34. 


thor | 
Srahnthor, Damen- und Herrenuhren, 
en gros. Colonialwaaren⸗Handlung en detail. Remontoir und Savonette, 
Regulatoren, 
—ů — Wand- und Weckerubren, 
Ketten, Schlüssel und 


Anhänger 
in Nickel, Silber, Talmi und Gold. 
Billigste, feste Preise. 
Reparaturen werden schnell u. 
sauber ausgeführt. 


Cklegante Schlafröͤcke, 

als Weihnachtsgeſchenk vorzüglich geeignet, empfehle ich in 
größter Auswahl zu billigen Preiſen. 
Hugo Alex. Mrozek. 


Roſen⸗ und Orangenblüthen⸗ 
waſſer, Citronen⸗ und chen⸗ 
gewürzöl, neue Succade und 
Orangeat, Eitronen⸗ und Pome⸗ 
ranzenſchaalen, Cordamomen, Nel⸗ 
ken, Muscatnüſſe und ⸗Blüthen, 


G. J. Gebauhe Harmonium, 1 —— engl 
eh er , eee, BEuBENEHEE Rudol 
Reparaturen TE | ae Goldgravierüng billig zu udo ph Sausse. 
een Su Fabrikat “ Alter Markt Nr. 18, 1 Tr. Cachon, Salmiakpaſtillen, 
> Lakritzen, Malzextractbonbons, 
Wer an Husten 2 Die J. Etage Bruſtcaramellen, Katarrh⸗ und 


in meinem Haufe Gr. Luſtgarten 10, Emſer Paſtillen ꝛc. 


mit Gas: und Waſſerleitung, Garten- empfiehlt Rudolph Sausse 
eintritt, iſt zum 1. April 1894, auf a 
Wunsch auch früher, zu vermiethen. 18 Pfd. ff. imd = 9 Pfd. ff. Schtveiz.-Räje 

Auguste Roth. je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. Munchen. 


Reiz im Kehlkopf etc. leidet, für den 
ist der weisse Frucht-Brust- Saft das 
In 


beste Haus- und Genussmittel. 
Elbing bei Rud. Sausse erhältlich. 


Jeihnachts-Nummern der „Altpreuss. Zig.“ 


Unſere drei en 


ſonſt bedingt. 


am 10., 


Alle drei Weihnachts⸗Inſeraten⸗Nummern kommen ebenfalls wieder in einer ſtark vermehrten Auflage zur Gratis⸗Vertheilung. Wir bitten unſere geſchätzten In⸗ 
ſerenten, für dieſe drei Nummern beſtimmte Inſerate möglichſt frühzeitig aufzugeben, da die bedeutend vermehrte Auflage für dieſe Nummern einen früheren Beginn des Druckes als 


ächſten Weihnachts⸗Inſeraten⸗Nummern erſcheinen 


17. und 20. Dezember. 


Expedition und Verlag der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 289. 


Auf dem Wendenhofe. 


Original⸗Novelle 
von 
Th. Schmidt. 


5 


7 Nachdruck verboten. 

„Onkel — nun mußt Du aber endlich 
kommen und mir ſagen, ob ich's recht gemacht 
habe. Der Verwalter, Jungfer Anna, Georg 
und ich haben ſchon lange auf Dich gewartet. 
Die Geſchenke ſind ausgepackt und eingetheilt, 
die beiden Chriſtbäume hergerichtet — komm, 
bitte, und ſieh Dir mein Arrangement an.“ 
Mit hochrothen Wangen und freudig⸗leuchtenden 
Augen ſteht Johanna wie eine friſch erblühte 
Roſe vor dem Hauptmann und blickt ihm bittend 
ins Antlitz, das ſich lächelnd über den blonden 

Mädchenkopf beugt. 

f Mee Heine Maus will doch wohl bloß 
ein Compliment von mir hören? Denn daß 
Dein Arrangement meinen Beifall finden wird, 
weiß ich im Voraus; ich habe die Geſchicklichkeit 
Deiner Hände in dieſem Jahre ja oft genug 
bewundert. Geh, kleine Maus, Du ſollſt heute 
nicht zu kurz kommen. Punkt acht Uhr, wenn 
die Feier beginnt, werde ich zur Stelle ſein 
und Dein Werk loben.“ 

Der Hauptmann ließ die Hand Johannas, 
die er ergriffen und geſtreichelt hat, ſinken und 
das junge Mädchen wendete ſich etwas ent⸗ 
täuſcht an die alte Matrone. 

„So kommen Sie, Frau Doctor, und ſagen 
Sie mir, wo es noch fehlt; ich befürchte 
immer, daß ich bei der Eintheilung der Ge⸗ 
ſchenke einen Mißgriff thun könnte. Sie kennen 
unſere Leute und ihre Wünſche und Bedürfniſſe 
doch beſſer als ich.“ 

Der Hauptmann lachte. „Ja, das iſt wahr, 
einen Mißgriff würde man Dir ſchwer verzeihen, 
beſonders nicht der alte Seegers, der Beberrſcher 
aller Gehörnten. Hahaha! Wenn der heute 
wieder wie vor zwei Jahren, als noch das 
Loos entſchied, ſtatt des gewünſchten Tabaks 
ein halbes Dutzend Kinderſtrümpfe bekommen 
ſollte, na, dann wärs mit Deiner Popularität 
zu Ende — wenigſtens bei ihm. Nein, 
dies Geſicht hätteſt Du ſehen müſſen 
Hannchen, beſonders in dem Moment, als 
man dem alten Weiberfeind zu ver⸗ 
ſtehen gab, daß das nur ein Wink des Schickſals 
ſei, worauf er erwiderte: „Da luer up, dar 


Elbing, den 9. Dezember. 


1893. 


hätt'n Uhl ſäten, ick deht doch nich!“ Welchen 
klaſſiſchen Ausſpruch er ſo laut that, daß Mariken, 
unſere alte treue Kuhmagd, die ein Auge auf 
Seegers geworfen hat, es hören mußte. Alſo 
derartige Ueberraſchungen mußt Du vermeiden. 
Da Du die Verantwortung nicht allein über⸗ 
nehmen magſt, ſo verſpreche ich Dir, eine halbe 
Stunde vor Beginn der Feier eine General⸗ 
muſterung über die Geſchenke abzuhalten. Da⸗ 
mit biſt Du hoffentlich zufrieden.“ 

„Ja, Onkel,“ antwortete Johanna lachend, 
und mit einem Blick auf ſeinen feſtfeierlichen 
Anzug ſetzte ſie hinzu: „Ei, Onkel, wie ſchauſt 
Du denn heute aus? Erxwarteſt Du noch vor⸗ 
nehmen Beſuch?“ 

Sie ſtand wieder vor ihm und muſterte ſeine 
vornehme Erſcheinung. „Schneidig!“ würde 
der Lieutenant von Norwitz ſagen. Du weißt 
ja, der findet alles „ſchneidig“, ſelbſt, wie neu⸗ 
lich Deine gebratenen Gänſe, welche ihm „coloſſal 
imponirt“ haben. Aber Scherz bei Seite, wirk⸗ 
lich Onkelchen, Du ſiehſt heute garnicht danach 
aus, als näherſt Du Dich der häßlichen Zahl 50.“ 

„Wirklich?“ fragte der Hauptmann, und in 
ſein feines blaſſes Antlitz ſtieg eine dunkle 
Blutwelle. 

„Nun, frag nur unſere liebe Frau Doktor. 
Habe ich recht?“ wandte ſich Johanna lachend 
an die alte Dame. Dieſe nickte lebhaft und be⸗ 
ſtätigte, daß ſich der Hauptmann jedem Manne 
N dreißig Jahren dreiſt an die Seite ſtellen 
dürfe. 

„Ach! — Papperlapapp! Ihr Beiden 
wollt mir nur ſchmeicheln!“ wehrte der Haupt⸗ 
mann. Dabei ſah er doch forſchend in Johannas 
Antlitz, als wollte er ergründen, ob ſie die 
Wahrheit redete oder nur eine Phraſe aus⸗ 
ſprach. Er erinnerte ſich indeß, daß das junge 
Mädchen ſich auch im Uebermuth nie einen 
Scherz mit ihm erlaubte, daß ſein Denken und 
Fühlen wie ein aufgeſchlagenes Buch vor ihm 
lag. Wie ſie ſo vor ihm ſtand im ſchlichten, 
blauen Hauskleide mit weißer Latzſchürze, die 
Wangen geröthet von der Anſtrengung der 
Arbeit und das dunkelblaue Auge voll zu ihm 
aufgeſchlagen, während durch die zum Lächeln 
balbgeöffneten Lippen die kleinen weißen Zähne 
wie Perlen hindurch ſchimmerten, da dünkte es 
ihm, als ſähe er wleder wie vor fünfund⸗ 
zwanzig Jahren diejenige vor ſich, der ſie 
äußerlich zwar glich, über die ſie aber geiſtig 
hoch hinwegragte. Das eine Jahr hatte eine 


auffallende Veränderung mit Johanna herbei⸗ 
geführt. Der dumpfen Werkſtatt entrückt, hatte 
der Körper nicht allein die Schönheit der 
Formen, das Antlitz ſeine frühere Friſche und 
die ſeelenvollen Augen den leuchtenden Glanz 
der Jugend wiedergewonnen, auch ihr Gemüth 
war geneſen von dem Druck, den Armuth, Ab⸗ 
hängigkeit und niederer Frohndienſt darauf 
gelegt hatten. Sie konnte fröhlich, ja bisweilen 
ausgelaſſen fröhlich ſein. Und das war es, 
was der Hauptmann liebte, das hatte ihm bis⸗ 
lang gefehlt in ſeinem einſamen Junggeſellen⸗ 
heim, das hatte ihn verjüngt und zuletzt die 
ſtarre Rinde ſeines Herzens geſprengt, die 
daſſelbe ſeit der verhängnißvollen Stunde vor 
fünfundzwanzig Jahren umſchloß — es konnte 
wieder lieben und ſein Auge ſich an einer 
ſchönen Frauenerſcheinung ergötzen. 

„Alſo, ich habe Dein Wort, Onkel, halb 
acht, aber ja nicht ſpäter,“ ſagte Johanna, 
indem ſie einen Knopf an ſeinem Rock ergriff 
und daran zupfte. 

Der Hauptmann nickte zerſtreut und das 
junge Mädchen hüpfte vergnügt hinaus. 

Nachdem der blonde Lockenkopf hinter der 
Thür verſchwunden war, richtete ſich der Haupt⸗ 
mann langjam auf. Sein Geſicht nahm wieder 
den ernſten ſinnenden Ausdruck an. Einige 
Male ſchritt er ſchweigend im Zimmer auf und 
ab, dann ließ er ſich neben der alten Dame 
nieder, welche noch eifrig an ihrer Arbeit 
ſtrickte. 

„Thun Sie mir den einzigen Gefallen, Frau 
Doctor, und legen Sie heute die Arbeit zur 
Seite. Es iſt ja Chriſtabend! So, nach dem 
Seite jagen wir: Fortſetzung ſolgt!“ Der Haupt: 
mann nahm ihr die Arbeit aus den Händen 
und legte ſie zur Seite. „Heute müſſen Sie 
mir einmal rathen, helfen und zwar in einer 
Angelegenheit, die Ihnen höchſt ſonderbar, viel⸗ 
leicht auch lächerlich erſcheinen wird.“ 

„Das Letztere glaube ich nicht, es wäre das 
erſte Mal, daß ich etwas an Ihnen fände, was 
lächerlich zu nennen iſt,“ erwiderte die kluge 
Frau und heftete dabei einen langen forſchenden 
Blick aus ihren hellen blauen Augen auf den 
Hauptmann, welcher nachdenkend ſelne wohl⸗ 
gepflegten Fingernägel betrachtete. 

„Einmal im Leben ſpielt Jeder wohl mal 
eine lächerliche Figur und ich befürchte, daß ich 
das heute thue. Aber ſei es drum! Alſo, wie ich 
ſchon andeutete, ich bitte um Ihren Rath und vor 
Allem um Discretion. Beantworten Sie mir zu⸗ 
nächſt, bitte, eine Frage. Sie waren einſt jung, geliebt, 
Sie waren verheirathet — glücklich verheirathet, 
wie ich weiß; können Sie ſich in jene glückliche 
Zeit zurückverſetzen, da Ihr Bräutigam und 
Gatte, der, wie ich ebenfalls weiß, erſt im vor⸗ 
gerückten Alter um Ihre Hand anhielt, zum 
erſten Male vor Sie hintrat und Sie zum 
Weibe begehrte?“ 

Ueber das ſanfte faltenreiche Antlitz der 
Matrone zog ein ſeliges Lächeln. „O gewiß, 
ich ſehe ihn heute noch vor mir, den ernſten 
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ſtolzen Mann; ach, welche Frau vergißt wohl 
ſolchen Augenblick.“ 25 ri 
„Und kam Ihnen denn nicht der Gedanke, 
en der Herr Doctor eigentlich für Sie zu alt 
e “ 


„Nein, keine Secunde. So wie er war, hatte 
ich ihn mir gewünſcht, ernſt, geſetzt und nicht zu 
jung. Aber wohinaus wollen Sie denn, mein 
lieber Herr Hauptmann? Sie ſehen heute 
Abend wirklich danach aus, als wollten Sie 
einer Dame eine Liebeserklärung machen“, ſcherzte 
die Wittwe mit einem feinen Lächeln, das dem 
verlegen vor ſich hinblickenden Manne indeß 
entging. 

„Und wenn dem ſo wäre, würden Sie das 
bet meinen Jahren thöricht und tadelnswerth 
finden? Ich bitte um Ihre aufrichtige Meinung. 
Sie ſind eine kluge, verſtändige Frau und 
kennen mich ſeit 15 Jahren. Deshalb wende 
ich mich zunächſt an Sie, wie Sie darüber 
denken“, ſagte der Hauptmann mit tiefem Ernſt. 
„Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen. Sie 
ſollen eine offene, ehrliche Antwort auf Ihre 
Frage baben. Nein, ich kann weder etwas 
Thörichtes noch Tadelnswerthes in Ihrem Ent⸗ 
ſchluß finden. Ein Herr mit Ihren inneren 
und äußeren Vorzügen wird für jedes Mädchen 
ein hochwillkommener Freiersmann jein. Und 
wahrlich, man hat ſich bereits Mühe genug ge⸗ 
geben, Sie zu heirathen.“ 
Der Hauptmann überhörte die letzte Be⸗ 
merkung und ſchob die eine Spitze ſeines ſchön 
gepflegten Schnurrbarts nachdenkend zwiſchen 
die Lippen. „Sie ſind alſo der Meinung, daß 
ich auch einem jungen Mädchen noch von Liebe 
und Verehrung reden darf?“ fragte er noch 
8 

„Ja — dreiſt, und thöricht würde ich da 
Mädchen ſchelten, welches eine ſolche 8 
ſchlagen ſollte.“ 

„Gut dann! Hole ich mir jetzt einen Korb, 
dann ſind Sie wenigſtens meine Mitſchuldige, 
ſagte der Hauptmann lachend. „So hören Sie 
denn, daß ich liebe, daß mit dem Eintritt. 
Johannas“ — nur zögernd ſprach er den 
Namen aus — „in mein Haus die längſt er⸗ 
loſchen geglaubte Flamme ſozuſagen plötzlich 
über Nacht, zu einer alles überwältigenden 
Gluth in meinem Herzen emporgelodert iſt. 
Mag ſein, daß die Erinnerung an ihre 
Mutter, die Aehnlichkeit mit derſelben und 
der Zauber ihrer Erſcheinung dieſe Gluth 
wieder angefacht haben, genug, das Faktum 
beſteht, und ich bin nicht mehr Herr meiner 
Empfindungen. Ich habe bis heute geſchwiegen 
— ich war ja bis zum Herbſt noch ihr Vor⸗ 
mund — ich habe als gereifter Mann alle Re⸗ 
giſter meines Verſtandes aufgezogen, um die 
ſüßen beſtrickenden Töne, die aus dem Herzen 
emporquollen, zum Schweigen zu bringen — 
vergebens, ich kann ſie nicht bannen! Nun 
wiſſen Sie alles, nun rathen, helfen Sie mir.“ 
Der Hauptmann hatte der Dame das Ge⸗ 
heimniß ſeines Herzens zögernd und mit abge⸗ 
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wandtem Geſicht enthüllt, er war nicht ficher, 
ob ſie ernſt dabei bleiben würde, war er doch 
reichlich doppelt jo alt als Johanna. Zum 
mindeſten erwartete er, daß ſie von 
ſeinem Geſtändniß aufs Höchſte überraſcht ſein 
würde. Aber das ſchien nicht der Fall, als 
er ihr nach einer kurzen Pauſe etwas verlegen 
ſein Antlitz zukehrte, ſah er in ein durchaus 
nicht überraſchtes Geſicht. Das machte ihn 
ſtutzig. Geſpannt wartete er auf eine Antwort. 

„Mein lieber Herr Hauptmann“, begann 
die alte Dame freundlich lächelnd, „Sie glaubten 
gewiß, mich in dem Geſtändniß Ihrer Liebe zu 
Johanna überraſcht zu haben. Aber darin 
irren Sie ſich. Wer ſo ſchlecht ſich zu verſtellen 
weiß, wie Sie, der macht es in ſeiner Umgebung 
leicht, ſeine Herzenswünſche bald zu errathen. 
Das, was Sie mir eben beichteten, wußte ich 
längſt, — und nun ja, ich will auch meine 
innerſten Wünſche offenbaren — ich war glücklich, 
als ich die Entdeckung machte, daß Sie dieſes 
liebe Mädchen im Geheimen zu Ihrer Frau 
begehrten. Nur Eins machte mir dabei Sorge, 
daß nämlich Johanna, die Sie mit Geſchenken 
und Aufmerkſamkeiten wie ein jugendlicher Ver⸗ 
ehrer überhäufen, nicht merkt und fühlt, was ich 
längſt erkannt habe.“ 

Der Hauptmann nickte ſeufzend. „Ja, Sie 
haben Recht. Konnten Sie aus meinem Weſen 
herausfühlen, wie es mit mir ſtand, ſo hätte 
Johanna das wohl erſt recht merken müſſen. 
Und dieſer Bu an mir wichtig genug, den 
Schritt zu unterlaſſen.“ 

. Anſicht kann ich nicht beipflichten. 
Johanna ſieht in Ihnen zunächſt nur Ihren 
Wohlthäter. Das Mädchen liebt und verehrt 
Sie wie ihren eigenen Vater, und tauſend Mal 
hat ſie mir ſchon geſagt: „Ach dürfte ich doch 
für den Onkel ein Opfer bringen, könnte ich 
ihm doch nur in Etwas wieder vergelten, was 
er Gutes für mich und meinen Bruder gethan.“ 
Sehen Sie, das denkt und das fühlt Johanna. 
Darum alſo, friſch gewagt! — Sie werden 
Johanna zweifellos eine große Ueberraſchung 
bereiten, aber ſicherlich ſich keinen Korb holen. 

Der Hauptmann ſchüttelte bedenklich den 
Kopf. „Nein, ſo nicht — ein Opfer ſoll ſie 
bringen. Spricht ihr Herz nicht mit, dann will 
ich auf ihre Hand verzichten. Wer weiß, ob 
auf dieſe nicht ein Anderer längſt ein älteres 
Recht hat.“ 

„Ich glaube, darüber kann ich Sie 3 
Ich habe Johanna während unſerer Geſell⸗ 
ſchaften ſcharf beobachtet; ſie hat, obſchon man 
Sie von allen Seiten umſchwärmte, auch nicht 
einen unter den Herren ausgezeichnet. Ihr 
ganzes Sein geht nur in dem einen Gedanken 
auf, ſich Ihre Zuneigung zu erhalten u id in 
der Sorge für Ihr Wohlergehen die Aufgabe 
ihres Lebens zu erblicken. Ich könnte Ihnen 
manchen rührenden Zug aus unſerem häuslichen 
Zuſammenleben erzählen, der recht beweiſt, welch 
dankbares, warm fühlendes Herz ſie beſitzt, wie ſie 
untröſtlich iſt, wenn Sie Aerger oder Unan⸗ 


nehmlichkeiten hatten. Und da ich kein anderes 
Mittel weiß, um zu erforſchen, ob ſie Ihnen 
das ſein kann, wonach ſich Ihr Herz ſehnt, ſo 
fragen Sie Johanna nur dreiſt und offen. Ich 
möchte mich dafür verbürgen, daß ſie Ihnen 
vor Freude um den Hals fällt und ſich glücklich 
in Ihrem Beſitz ſchätzt.“ 

Der Hauptmann ſchwieg eine Weile und 
nagte an der Spitze ſeines Schurrbarts. „Ich 
will Ihren Rath befolgen und der mich 
peinigenden Ungewißheit ein Ende machen,“ 
ſagte er endlich. „Sie haben ſoeben 
ſozuſagen die ideale Veranlaſſung meines 
gewagten Schrittes kennen gelernt, außer 
dieſer giebt es für mich auch noch eine 
ſehr nüchterne häusliche Frage, welche ich gleich⸗ 
zeitig dabei zu löſen hoffe. Sie wiſſen, wie 
mir meine lieben Verwandten drüben aus dem 
Mecklenburgiſchen ihre beſondere Aufmerkſamkeit 
ſchenken, ſeitdem es mir gelungen iſt, das von 
meinem ſeligen Bruder geerbte, aber ſehr her⸗ 
untergekommene Gut wieder in die Höhe zu 
bringen, ſo daß es heute nach achtzehn Jahren, 
eine gute Rente abwirft. Als ich die keineswegs 
angenehme Erbſchaſt damals antrat, da lachten 
ſie mich aus und prophezeiten mir, daß ich 
eines Tages auf und davon gehen würde, denn 
ſie hielten mich noch immer für den Brauſekopf 
und Phantaſten, als welchen man mich zehn 
Jahre früher anſah. Man kümmerte ſich einfach 
nicht um mich, denn bei mir war nach 
ihrer Meinung doch nichts zu holen. 
Jetzt überbieten ſie ſich in Liebenswürdig⸗ 
keiten, und von Zeit zu Zeit kommt, wie 
Sie wiſſen, der Eine oder Andere und ſieht zu, 
ob ich ihnen noch nicht bald den Gefallen thue, 
zu ſterben. Ste kennen ja dieſe heuchleriſche 
Sippſchaft aus Dömitz und Grabow und wiſſen, 
wie kühl und ironiſch ich fie behandele. Aber 
das verſchlägt nichts, ſie kommen immer wieder. 
Unter dieſen Umſtänden wäre alſo eine Heirath 
das beſte Mittel, um den aus Dömiß und 
Grabow einen Strich durch die Rechnung zu 
machen. Ich habe zwar Johanna auch für den 
Fall zu meiner Erbin eingeſetzt, daß ſie nicht 
meine Frau werden wird, aber in dieſem Falle 
würde mein Teſtament ſpäter mit Erfolg ange⸗ 
fochten werden, ſie müßte einen großen Theil 
des Erbes wieder herausgeben und dann wahr⸗ 
ſcheinlich kaum ſoviel für ſich behalten, das ſie 
von den Zinſen leben könnte. Alſo dies iſt die 
praktiſche Seite meines Schrittes, und Sie 
können ſich denken, wieviel für mich von dem 
Ausgange deſſelben abhängt, denn auch in Hin⸗ 
ſicht des ferneren Zuſammenlebens würde ich 
fie, wenn fie meinen Antrag zurückweisen ſollte, 
in arge Verlegenheit bringen. So wie ich ſie 
kenne, würde ſie eines Tages unter irgend einem 
Vorwande mein Haus verlaſſen, und wir hätten 
fie damit ganz verloren, eine Möglichkeit, an 
die ich garnicht denken mag“. 

„Mein lieber Herr Hauptmann, ich glaube 
Sie quälen ſich unnöthiger Weiſe mit ſolchen 
Erwägungen und Bedenken. Vertrauen Sie 


meiner Erfahrung, erklären Sie ſich Johanna 
noch heute Abend, der ſo recht dazu geeignet 
iſt, die Herzen der beglückenden Liebe weit zu 
öffnen. Sie ſollen ſehen, Sie erhalten heute 
noch das koſtbarſte Geſchenk vom Chriſtkindchen 
welches ſich ein liebender Mann nur wünſchen 


kann“. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Ehe⸗Verhültuiſſe in Japan. 
Die Anſchauungen der Japaner bezüglich der 
Ehe ſind ganz verſchieden von denen der 
Abendländer; denn während die Ehe bei uns 
auf perſönlichen Neigungen beruht und dem 
Katholiken für unlöslich gilt, geht der Japa⸗ 
ner eine oft nur kurze Zeit dauernde Verbin⸗ 
dung aus Familien⸗ oder Geld⸗Rückſichten 
ein, wobei die perſönlichen Wünſche der Frau 
gar keinen Raum finden. Die japaniſchen 
Heirathen werden durch die beiderſeitigen 
Familien herbeigeführt; der Schritt iſt weder 
feierlich, noch unwiderruflich, da das Geſetz 


mit der Vereinigung in keiner Weiſe zu 


thun hat. Zwar iſt auch hier das Ehebünd⸗ 
niß ein geſetzlicher Vertrag, aber es kann 
auf Verlangen und mit Einwilligung beider 
Theile jeder Zeit gelöſt werden Scheidung 
auf Geſuch eines Theiles, meiſtens des Man⸗ 
nes, ſind ſehr häufig und leicht erhältlich. 
Wenn ein junger Mann oder ein Mädchen 
das heirathsfähige Alter erreicht, ſo iſt es 
die Sache der Eltern, ſich um deren Unter⸗ 
bringung zu kümmern. Es iſt hergebrachte 
Sitte, daß ein Heirathsmacher mit den Ver⸗ 
handlungen betraut wird. Wenn derſelbe eine 
gegenſeitig paſſende Partie aufgefunden hat, 
ſo vermittelt er eine Zuſammenkunft der In⸗ 
tereſſenten — denn Liebende kann man ſie, 
die ſich vielleicht noch nie geſehen haben, nicht 
nennen —, bei welcher die Beiden ſich ſehen 
und vielleicht ſprechen dürfen, um ihre gegen⸗ 
ſeitigen Vorzüge zu prüfen. Die Zuſammen⸗ 
kunft findet bei den Reichen im Hauſe eines 
Freundes der Familie, bei den Mittelſtänden 
bei einem Ausfluge, im Theater oder im 
Tempel ſtatt. Wenn bei dieſer Prüfung 
einer der Theile dem Andern nicht gefällt, 
ſo ſollte eigentlich die Sache erledigt ſein. 
Indeſſen ſind die Heiraths⸗Kandidaten ganz 
dem Willen der Eltern unterworfen und 
müſſen deren Wünſchen folgen, was beſonders 
von den Mädchen gilt, deren Einwilligung 
nicht erlangt zu werden braucht. Sind die 
Theile miteinander zufrieden, ſo werden Ge⸗ 
ſchenke, beſtehend aus Kleidern, Geld und ge⸗ 
wiſſen Arten von Fiſchen und eßbarem See⸗ 


gras, ausgetauſcht, was unſerer Verlobung 
entſpricht. Der Austauſch der Geſchenke be⸗ 
ſiegelt das Uebereinkommen, und es bleibt 
nur übrig, einen glücklichen Tag zu beſtim⸗ 
men, an dem die Ehe vollzogen wird. Wenn 
dieſer Tag gekommen iſt, kleidet die Braut 
ſich in Weiß, der Farbe der Trauer, zum 
Zeichen, daß ſie für ihre eigene Familie auf⸗ 
hört zu leben. Gegen Abend kommt der 
Heiraths⸗Vermittler, um die Braut in einer 
Sänfte nach ihrem neuen Heim zu gleiten. 
Beim Verlaſſen des elterlichen Hauſes wird 
das Haus ausgekehrt und werden Lichter 
angezündet, genau als wenn ein Todter fort⸗ 
getragen ſei. Die Verheirathung findet ſo⸗ 
fort nach Ankunft der Braut in dem Hauſe 
der Eltern ihres Gatten ſtatt uud beſteht in 
einem eigenthümlichen Abendeſſen, deſſen 
Hauptakt ein dreimaliger Trunk der Braut⸗ 
leute aus drei mit Reiswein gefüllten Schalen 
verſchiedener Größe iſt. Ein weiterer Theil 
der Zeremonie iſt das Wechſeln der Kleider. 
Sobald die junge Frau ihr neues Heim er⸗ 
reicht, legt fie das weiße Kleid ab und klei⸗ 
det ſich in ein von ihrem Gatten geſchenktes 
Gewand. Nach der oben beſchriebenen Trink⸗ 
Zeremonie begiebt die junge Frau ſich in 
ein Gemach und legt ein buntes Kleid an, 
welches ſie ſelbſt mitgebracht hat, während 
in einem andern Raume der Bräutigam 
gleichfalls neue Kleider anzieht. Unter Trin⸗ 
ken und Singen wird das Eſſen beendigt. 
Die Brautleute werden von dem Heiraths⸗ 
Vermittler in ihre Räume geführt, wo ſie 
nochmals ein neunmaliges abwechſelndes 
Trinken von Reiswein vornehmen; dieſes 
Mal trinkt der Mann, als Herr und Meifter, 
zuerſt, während bei dem erſten Trinken die 
junge Frau, als Gaſt, dem Gatten zutrank. 
Am dritten Tage nach der Verheirathung 
beſucht das junge Paar die Eltern der Frau. 
welche bei dieſer Gelegenheit ein ihr von 
der Familie ihres Mannes geſchenktes Kleid 
trägt. Inzwiſchen iſt die Polizeibehörde von 
dem Wohnungswechſel der jungen Frau be⸗ 
nachrichtigt worden, und ſobald die Behörde 
antwortet, daß der Wohnungswechſel in ihren 
Büchern vermerkt ſei, iſt dem Geſetz Genüge 
geleiſtet; weitere Formalitäten ſind nicht mehr 
zu erfüllen. 
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